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M-me P. Czaplicka, Mikolajewska 35. 
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Joseph Elerzenberg, %etitaerStraie 23. | 
Räumt bis Frtitag, den 12, November in Me ſt e ſämmtlicher Waaren zu faſt halben, 


aber abſolnt feſten Preiſen. 
Der Verkauf von Reſten findet nur in den Vormittagsſtunden und zwar nur im Hauptgeſchäfte 
Petrikauerſtraße 23, ſtatt. 


, Beſte n. billigſte Bezugs ⸗ 
quelle elektrotechniſcher 
Bedarfsartikel, Glühlam⸗ 
pen, Bogeulſchtkohlen, Jaſ 
inugen, Ausſchalter eite. 
ü Telephone, 
Maſſe - und 
Offer ſen 
und Preisliſten auf Wunſch. 


ADAM A 


f i Elektroingenieur, 
Warſchan, Seuatorska Straße Mr. 35 


In lan b. 


St. Petersburg. 


— Der Jahrestag der Thronbeſteigung 
Seiner Majeftät wurde in der feſtlich ge⸗ 
ſchmückten Reſidenz durch Gottesdienſte in den 
Kirchen aller Glaubensbekenniniſſe feierlich began⸗ 
gen. Dem in der Iſaaks-⸗Kathedrale vom Me⸗ 
tropoliten Palladi unter Aſfiſtenz mehrerer Erz⸗ 
biſchöfe und Biſchöfe celebrirten Goitesdienſte 
wohnten bei: die Mitglieder des Reichs ralh, 
General⸗Adſutanten Graf Woronzow⸗Daſchkow 
und Graf Heyden, General der Infanterie Gar 
nezki, General⸗Adſutant Koſtanda, Staetsſekretär 
D. M. Sſolſti, Wirkl. Geheimrath Manffurom, 
der Vorſitzende des Miniſter⸗Komités J. 3, 
Durnowo, der Krlegsminiſter General⸗Adſutant 
Wannowski, der Oberprokurator des Hl. Synods 
Pobedonoſſzew, der Minifter der Volksaufklärung 
Deljanow, General der Infanterie Roop, der 
Minifter des Innern Goremykin, der Miniſter 
der Landwirthſchaft A. S. Jermolew, der Verwe⸗ 
ſer des Marine⸗Mintſterlums Tyrtow, der Ober⸗ 
dirigirende Sr. Majeftät Höchſteigenen Kanzlei 
für das Reſſort der Kaiferin Maria, Graf Pra⸗ 
taſſow⸗Bechmeiſew, Hofmelſter Taneſew, Staats⸗ 
ſektetär v. Plehwe, Oberhofmeiſter Fürſt Tru⸗ 
bezkol, der Stadthauptmann General⸗Maſor Klei⸗ 
gels und zahlreiche andere Vertreter der oberſten 
Civil⸗ und Militärbehörden. um 12 uhr geruh⸗ 
ten ferrer in der Iſaaks-⸗Kalhedrale einzutreffen: 
JJ. KK. HH. die Großfürſten Dmitri Konſtan⸗ 
tnowitſch, Nikolai und Michael Nikolajewitſch, 
Sſergii Michailowitſch, Herzog Eugen Maximi⸗ 
lianowitſch von Leuchtenberg, die Prinzen Alexan⸗ 
der Petrowliſch und Peter Alexandrowitſch von 
Oldenburg und die Herzoge Michael und Georg 
von Mecklenburg⸗Streliß. Am Abend war die 
Refideng prächtig illuminirt und feſtlich ges 
ſchmückte Volksmaſſen wogten durch die Straßen. 

— Der deutſche Kaiſer hat, der „St. P. 3.“ 
zufolge, zum Andenken an ſeinen Beſuch auf dem 
neuerbauten Kreuzer I. Ranges „RNoſſija“ zwei 
Bilder zum Geſchenk gemacht, welche den Mo⸗ 
narchen in der Uniform eines ruſſiſchen Admirals 
darſtellen und ſeine Unterſchrift und Widmung 
tragen. Das eine der Bilder iſt für den 
Schlffskommandanten, Kapitän I. Ranges Do⸗ 
moſhirow, das andere für die Offiziersmeſſe 
beſtimmt. Die feierliche Ueber gabe der belden 
Bilder durch den Militär⸗Agenten der deutſchen 
Botſchaft hat in voriger Woche an Bord der 
„Rojfija" ſtattgefunden. 

— Das Uebereinkommen zwiſchen unſerer 
und der deutſchen Regierung über die Befreiung 
der belderſeitigen Unterthanen von der Sicher⸗ 
Beitöleiftung in Civilprozeßſachen, die den Aus⸗ 
ländern als ſolchen auferlegt if, ſchafft, wie die 
„Köln. Ztg.“ ausführt, ſtreng genommen kein 
neues Recht, ſondern beſtätigt nur die bereits 
auf Grund des deulſch⸗ruſfiſchen Handelsvertra⸗ 
ges vielfach angenommene Meinung, daß die An⸗ 
gehörigen beider Staaten den Schuß der Landes» 
gerichte anrufen können, ohne läſtigeren Bedin⸗ 
gungen ausgeſetzt zu ſein, als die eigenen Staats⸗ 
angehörigen. In Deutiſchland beſteht nach der 
Civilprozeßordnung keine Vorſchrift, die den in⸗ 
ländiſchen Kläger zur Lelſtung der Sicherheit 
für die Prozeßkoſten verpflichtete, demgemäß 
kann eine ſolche fortan auch den rufſiſchen 
Staatsangehörigen nicht angeſonnen werden, die 
in Deutſchland klagen. Für Deutſche, die in 
Rußland Klage erheben, iſt dagegen die Lage 
weniger günſtig, denn die ruſſiſche Geſetzgebung 
kennt die Sticherheltsleiſtung unter beflimmten 
Boransjegungen auch bei Inländern, fie liegt 
demnach unter dieſen Vorousſetzungen auch den 
Deutſchen ob. Es zeigt ſich hierbei, daß die 
gleichmäßige Behandlung von Inländern und 
Ausländern in dieſer Frage nur dann nicht zu 
Ungleichheiten führt, wenn die Prozeßgeſetzgebun⸗ 
gen auf demſelben Boden ſtehen.“ 

Kiew. Univerfitäts nachrichten. Zu den 
Prüfungen in der medieinifhen Staats- Pfüfungs⸗ 
commiſflon bei der St. Wladimir-Univerſiiät 
halten ſich 15 Perſonen gemeldet, von denen 


132 den Arzigrad und 18 denſelben Grad mit 


Auszeichnung erhielten, während zwei die Prü⸗ 
Als präſes der 


fung nicht beſtanden haben. 
Commiſſion fungirte Profeſſor Laſarewitſch, wel⸗ 
chem die jungen Aerzte bei feiner Abreiſe Ova⸗ 
tionen bereiteten. 


Baku. Ueber einen ſeltenen Fall von 
Langlebigkeit berichten, nach elner Mittheilung 
des „S. P. H.“, kaukaſiſche Blätter. In Baku 
lebt gegenwärtig der dim. Coll.⸗Aſſ. Nikolai 
Iwanowitſch Iwanow, welcher bereils ein Alter 
von 117 Jahren 10 Monaten erreicht hat. Ge⸗ 
boren iſt er im Jahre 1780 in Konſtantinopel 
als Sohn eines Türken und einer Griechin. Im 
Jahre 1797 trat Iwanow in die türkiſche Ca⸗ 
vallerie, commandirte im Jahre 1838 ein türkis 
ſches Cavallerie⸗Regiment und kämpfte im ſelben 
Jahre in der aſiatiſchen Türkel gegen Rußland, 
gerieth bei Kars in Gefangenſchaft und wurde 
nach Tiflis abgefertigt. Bald darauf trat er in 
den ruſſiſchen Militärdienſt, nahm den griechiſch⸗ 
orthodoxen Glauben an und wurde auf Befehl 
Kaiſer Nikolals I. dem Grufiniſchen Regiment 
zugezählt. Im Jahre 1835 ging er in den Ci⸗ 
vildienſt über und bekleidete bis zu feiner Verab⸗ 
ſchiedung im Militärreſſort die Stellung eines 
Commiſſars. Den Krimkrieg und die letzte 
ruſſiſch⸗kürkiſche Campagne (1877 — 1878) hat er 
ebenfalls mitgemacht. Endlich im Jahre 1880, 
im Alter von 100 Jahren, nahm Iwanow feinen 
Abſchied mit einer monatlichen Penſion von 35 
Rbl. und ließ ſich bei feinem GOfährigen Sohne 
nieder. Iwanow iſt drei Mal verheirathet gewe⸗ 
ſen, hatte mehrere Kinder, Enkel und Urenkel. 
Der Greis iſt noch recht rüſtig, muß ſich ſedoch 
beim Gehen auf einen Stock ſtützen. Das Gehör 
hat ein wenig gelitten, doch ſchreibt er noch, 
ohne ſich einer Brille zu bedienen. In Bezug 
auf längſt vergangene Zeiten läßt ihn fein Ge⸗ 
dächtniß nie im Stich, während die jüngſten Er⸗ 
lebniſſe feinem Gedächiniß leicht entſchwinden. 
Die Langlebigkeit Iwanow ift um fo bemerkens⸗ 
werther, als ſeine Jugend ſich nicht gerade 
durch eine bejonderd folide Lebensweiſe ausge⸗ 
zeichnet hat und er außerdem während der Sſe⸗ 
waſtopol⸗Campagne am Kopf contufionirt wurde 
und mehrere ſchwere Wunden davongetragen hat. 


Der große Räuberprozeß in Cacak 
(Serbien.) 


„König der Berge“ nennt ſich der Anführer 
der Mänberbande, gegen die gegenwärtig ein 
Monſtreprozeß verhandelt wird, bei dem nicht 
weniger als 1400 Zeugen vorgeladen find, Sind 
es doch mehr als hundert Räuber, die des 
Richterſpruches harren, Nachkommen jener Hal⸗ 
duken, die als Nationalhelden gefelert wurden, 
bei dem Mangel einer geordneten Rechtepflege 
die öffentliche Nemeſis waren, begangene Unge⸗ 
rechifertigkeiten rächten, Reiche beraubten und 
Arme beſchenkten. Die heutigen Haiduken find 
im Gegenſaßze zu ihren Vorfahren allerdings nur 
ganz gemeine, mord⸗ und beutegierige Wegelagerer. 
Wie die Bauern unter dem Drucke der Furcht 
vor den Haiduken ſtehen, zeigte die Vernehmung 
des Bauern Miroſavllevſe, welcher den Gendar⸗ 
men das Nachtquartler des Räuberhauptmanns 
verrieth — Präſ.: „Die Haiduken haben Deinen 
Vater getödtet ?“ — Miroſavl.: „Ja! Sie wer» 
den vielleicht auch mich tödten. Zwar nicht Brlic 
und die, welche eingeſperrt find, aber die Ande⸗ 
ren!“ — Präj.: „Du mußt die Wahrheit ſagen. 
Du ſcheinſt aber ganz eingeſchüchtert zu fein !“ 
— — Miroſadl. „Man wird gar leicht einge 
ſchüchtert! Gott möge Euch davor bewahren, 
Herr, daß Ihr in einem Dorfe ſeid und ſo leben 
müßt, wie wir leben! — — — Die Angſt 
des unglücklichen Bauern wuchs zuſehends; die 
Hände begannen zu zittern, die Stimme ſtockte 
und er ſcheint ganz geiſtesabweſend. So mußie 
er ſchließlich entlaſſen werden. — Intereſſant iſt 
die Vernehmung der Gendarmen, die den „König 
der Berge“ einfingen. Sie kamen des Nachts 
in die Nähe des Hauſes, in dem ſich Brkie und 
Milinkovie befanden. Als der Morgen graute, 
bemerkten fie aus ihrem Berftede, daß ſich die 
Thür des Häuschens öffnete und eine Frau im 
kräftigen Schwunge herausflog, worauf ſich die 
Thüre wieder ſchloß. Die bedauernswerthe Bäue⸗ 
rin war von Brkic aus dem eigenen Haufe hin⸗ 
ausgeſchleudert worden. Nun wußten die Gen⸗ 
darmen mit Sicherheit, daß der gefürchtete Räu⸗ 
berhauptmann im Haufe ſei, und begannen, von 
allen Seſten gegen das Häuschen vorzurücken. 
Um den Schein zu erwecken, fie feien in außer» 
ordentlich großer Anzahl gekommen — es waren 
ihrer kaum zehn Mann — ließ der Commandant 
laute Commandorufe erſchallen und disponirte 
entſprechend. Da ertönte aus dem Häuschen eine 
Stimme: „Dankt Gott, daß ich bis jetzt nicht 
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angezogen war. Jetzt aber werdet Ihr den Hai⸗ 


duken Brkie kennen lernen!“ In dieſem Augen⸗ 
blick ſah ein Gendarm einen Schatten an einem 
Fenfler und gab darauf Beuer, Es war Belle, 
der an der Stirn verwundet wurde und nun in 
einem anderen Tone rief: „Schießt nicht weiter! 
Wir ergeben uns! „Zuerſt Eure Waffen heraus !“ 
befahl der Commandant. Sofort flogen 
Waffen zum Haus heraus. Die Gendarmen be⸗ 
traten das Haus; Brkie trat ihnen mit heftig 
blutendem Kopfe entgegen und ließ ſich fefleln. 
Im Triumph wurde er nach Guc gebracht. Aus 
allen Dörfern ſtrömte die Bevölkerung zuſammen, 
um den gefürchteten Haidukenchef zu ſehen. Die 
Bande des Brkie hat nicht weniger als 180 Ver⸗ 
brechen auf dem Kerbholze. Der Schaden, der 
durch dieſelbe zugefügt wurde, geht weit über 
250,000 Dinar. 


Es war ein nervenerſchütternder Moment, 
als plötzlich vor den Thüren des Gerichtsſaales 
von Cacak ein ohrenbetäabendes Kettengeraſſel 
eniftand. Dann öffneten ſich die Thüren, und 
in langen Reiben kamen die Haiduken herein. 
Der größte Theil war mit ſtarken Keiten an 
Händen und Füßen gefefjelt. Mit Mitleid mußte 
das Auge auf einer anderen Gruppe weilen, den 
unglücklichen noch lebenden Opfern der Räuber. 
Da waren kummerdbolle Frauen und hilfloſe Kin⸗ 
der, denen die Räuber den Gatten, den Vater 
getödtet halten, Männer in der Blüthe der Jahre, 
die fie durch furchtbare Torſuren zu Krüppeln 
gemacht, und unglückliche Mädchen, die ſie als 
ihre Beute mit ſich ins Gebirge geſchleppt hatten 
und die nur durch große Löfegelder aus ihren 
Händen befreit werden konnten. Aus dieſer 
Gruppe löſte ſich der bedauernswerthe Mann, der 
das Opfer des erſten Verbrechens iſt, das zur 
Verhandlung kam. Mipajlo Miroſavljevſc iſt 
ein alter Bauer, deſſen Vernehmung wir zuvor 
geſchildert haben. Eines Morgens überſtel Brkie 
mit vier anderen Halduken fein Haus. Die 
Frau wurde zu Boden geſchlagen und der Bauer 
von feinem Lager geriſſen. Die Räuber verlang⸗ 
ten Geld. Der Bauer betheuerte mit den hei⸗ 
ligſten Elden, keines zu befigen; wüthend packte 
ihn Bikie, warf ihn dem Halduken Kolar zu und 
brüllte: „Mache mit ihm, was Du willſt!“ 
Dann ging er mit den Andern, um das Haus 
zu durchſuchen. In der Küche flammte ein helles 
Herdfeuer. Kolar riß die aus dem Rauchfange 
berabhängenden eifernen Ketten, an denen der 
Kochkeſſel befeſtigt wird, herab und warf ſie in's 
Feuer, dann kehrte er zum Bauern zurück. „Bieb 
die Dukaten her!“ Der Bauer lag halbnackt 
am Boden und wiederholte, daß er keinen Dinar 
beſitze. Kolar eilte zu dem Heerde, nahm mit 
Schürhaken die rothglühenden Ketten aus dem Feuer, 
und che ſichs Miroſavljevit, der auf der Erde 
ſaß, verſehen hatte, ſchlang er ihm die glühenden 
Kelten um den Leib, den Hals und den Mund. 
Der Unglückliche brüllte wie ein Thier. Als der 
Räuber das Zimmer verlaſſen hatte, bemühte 
ſich der Bauer, ih von den Kelten zu befreien, 
Als er fie herabriß, löſten ſich Haut und Fleiſch 
in Stücken vom Leibe. Die Details dieſes einen 
Berbrechers ſchon laſſen einen Schluß auf die 


Dinge zu, die man im Verlaufe der weis 
teren Verhandlung noch zu hören bekom⸗ 
men wird. 

Ausland, 


Deutſchland. In gut nationalliberal ge 
finnten Kreiſen Süddeutſchlands wird betont, daß 
nur eine loyale, eine „ganze“ Erfüllung der in 
Sachen der Milltärſtrafproceßreform gemachten 
Verſprechungen der partleulariſtiſchen Stimmung 
in Bayern Halt gebieten kann. Die „Münch. 
Neueſten Nachrichten“ ſchreiben: 


„Vor etwa Jahresfriſt gab es eine Periode, 
wo allem Anſcheine nach bei richtigem, ſofortigem 
Zufaſſen man ſchnell zum gedeihlichen Ziele hätte 
gelangen können.“ 

Mit Bezugnahme auf die amtliche Kundge⸗ 
bung vom 31. Auguft hebt das erwähnte Blatt 
hervor: 

„Im Spätſommer 1896 war alſo auch der 
Kaiſer laut Reichsanzeiger mit einer Reform auf 
moderner Grundlage einverſtanden. Andererſeits 
ſchien das bayeriſche Reſerpatrecht noch nicht ent⸗ 
deckt. Wenigſtens wurde es noch nicht geltend 
gemacht: damals hat die bayeriſche Regierung 
keinen Widerſpruch gegen den gemeinſamen Oberſten 
Gerichtshof in Berlin erhoben. Wir haben ſchon 
geſchildert, wie erſt ſpäter der Meinungsumſchwung 
auf dirtetes Eingreifen des * re et» 
folgte. Der rechtzeitige glückliche Griff, die poli⸗ 
tiſche That, die viel Mühen und Aerger und 
Mißſtimmung verhindert hätte, wurde indeß ver⸗ 
ſäumt. Bald müſſen dem Kaiſer wieder ſchwer⸗ 
wiegende Bedenken gegen die „moderne“ Reform 


die 


Militärcabinets und der der großen Mehrzahl 
nach gegen die Reform gefinnten commandirenden 
Generale oder ſonſtwie. Der Kaiſer fol geäußert 
haben: Die Liberalen und die Zeitungsſchrelber 
wollen mir meine Armee verderben. Es iſt be⸗ 
kannt, wie ſeitens ungeſchickter Berliner Officiöſer 
Bayern wegen der Forderung ſeines eigenen 
Oberſten Gerichtshofes die ganze Schuld an dem 
abermaligen Scheitern der Reform zugeſchoben 
werden ſollte, während die öffentliche Meinung 
in Süd und Nord das Haupthemmniß richtig beim 
Kalſer und deſſen nächſter Umgebung ſah. Daß 
dieſe Auffaſſung die richtige, hat nunmehr die 
thatſächliche Entwickelung der Dinge bewieſen. 
Der Kalſer ſtimmt zu und die bisher mit fo 
viel Schwierigkeiten umgebene Sache geht alsdann 
foweit glatt, daß das Pleuum des Bundesrath 
demnächſt über den Entwurf entſcheldet und feine 
Vorlage an den Reichstag als geſichert erklätt 
wird. Da Fürſt Hohenlohe fein Verbleiben im 
Amte von der Einbringung eines auf „modernen 
Rechtsanſchauungen“ beruhenden Geſetzes abhängig 
gemacht hat, ſo darf man annehmen, daß der 
Entwurf diefen thatſächlich die nöthige Rechnung 
trägt. Am zweifelhafteften iſt man wegen des 
Beſlätigungsrechtes, in deſſen Aufgeben anſchei⸗ 
nend der Kalſer ſich am ſchwerſten findet. Das 
bayeriſche Verfahren kennt eine ſolche, kurz ge⸗ 
ſagt, Cabinctsjuſtiz nicht; die letzte Entſcheioung 
liegt bei uns ebenſo in den Händen eines ſtetigen 
Gerichtshofes, wie die unteren Inſtanzen. Die 
Beibehaltung des Beſtätigungerechts würde den 
modernen Grundſätzen nicht entſprechen und auch 
eine Einigung mit Bayern erſchw eren... Man 
darf erwarten, daß wenn nun von Berlin aus in 
andere Bahnen eingelenkt wird, auch bei uns die 
Stimmung eine beſſere wird.“ 


Balkanſtaaten. Rumänien {ft feit ge⸗ 
raumer Zeit zu den Garanten der Ruhe am 
Balkan zu zählen; das müſſen namentlich ges 
wiſſe Aſpirationen in Bulgarien empfinden. Was 
Serbien betrifft, fo hat man ſich in die Lage zu 
finden gelernt, und weiß, was das ſeit dem Be⸗ 
ſuche Kaiſer Franz Joſefs in Petersburg docu⸗ 
mentirte Einvernehmen zwiſchen Oeſterreich⸗Un⸗ 
garn und Rußland zu bedeuten hat. Bei feiner 
heutigen Beſprechung des Handſchreibens des ſer⸗ 
biſchen Königs an den Minifterpräfidenten Geor⸗ 
gewltſch und des jüngften Rundſchrelbens an die 
Vertreter Serbiens im Auslande billigt das 
Wiener oſſtzisſe Fremdenblatt durchaus den kund⸗ 
gegebenen Entſchluß, die freundſchaſtlichen Bes 
ziehungen zu allen Mächten zu pflegen. Die Zeit, 
wo Rußland und Oeſterreich⸗Ungarn rivalifirten, 
if vorüber, Orſterreich⸗Ungarn ſirebt keine Vor⸗ 
zugsſtellungen in Belgrad an und begnügt ſich 
gerne mit guten Beziehungen. Das Fremdenblatt 
if überzeugt, das ruſſiſche Cabinet ſtehe auf dem 
gleichen Standpunkte, beide Cabinette wollen den 
Frieden auf der Balkan⸗Halbinſel; ſomit wird 
ein friedliche Politik treibendes Serbien die 
Freundſchaft beider befigen. Das nüchterne Ar⸗ 
beitöprogramm des ſerbiſchen Königs entſpricht 
durchaus einer neuen Phaſe, welche vorſchreibt, 
die hohe Politik zurückzuſtellen und durch eine 
fruchtbarere zu erſezen, Reformen und die innere 
Conſolidirung in die erſte Linie zu ſtellen. 

England. Der Höͤchſikommandirende der 
britiſchen Armee, General Wolſeley, bereitet eine 
umfaſſende Denkſchrift vor, in der er die längſt 
von ihm gehegte Ueberzeugung, daß eine völlige 
Umgeſtaltung des britiſchen Hrerweſens unerläß⸗ 
lich ſei, dem gegenwärtigen Kabinet auf's drin⸗ 
gendſte einzuſchärfen fi bemüht. Wolſeley hat 
nie daraus ein Hehl gemacht, daß er die gegen⸗ 
wärtige Wehrverfaſſung des brlliſchen Weltreiches 
für ein ganz unausreſchendes und veraltetes 
Syſtem halte, ſelt dem Beginn der orientalliſchen 
Wirren aber hat er aufs entſchiedenſte in mili⸗ 
ſchen Fachkreiſen darauf gedrängt, daß man in 
Wort und Schrift die Nation daran gewöhnen 
müſſe, fi der Unzulänglichkeit des bisherigen 
Buftandes bewußt zu werden. Lord Wolſeley iſt 
es auch geweſen, der in der kretenfiſchen Frage 
ein entſchiedenes Zugreifen Englands empfahl und 
bei dieſer Gelegenheit erklärte, die Legende, Groß⸗ 
britannſen beſitze durch Gibraltar den Schlüffel 
zum Mittelländiſchen Meere, müſſe nachgerade 
zerſtört werden. Die Beſetzung der Suda⸗Bay 
auf Kreta ſei für Englands Stellung im Mittel⸗ 
meer durchaus wichtiger, als jede Berſtärkung von 
Gibraltar. Die in England immer allgemeiner 
ſich ausbreitende Empfindung, daß man auf den 
Hader der Continental⸗Mächte zu Gunſten Eng⸗ 
lands vor der Hand nicht wohl mehr rechnen 
könne, hat den Boden für eine Armer-Reform 
immerhin günſtig vorbereitet, Auch die Verlegen⸗ 
heiten in Indien und nicht zuletzt die ſüdaftika⸗ 
niſche Frage haben die öffentliche Meinung in 
dieſer Richtung ſtark beeinflußt, und für eine 
nicht unbeträchtliche Anſpannung des nächſten 
Budgets wird der Kriegsminiſter das Parlament 
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durchaus geneigt finden. Ob die mehr durch⸗ 
greifenden pläne des Lord Wolſeley in abſehbarer 
Zeit zu Thatſachen ſich verdichten, das erſcheint 
allerdings ſehr zweifelhaft, 


ULageschronik. 


— Seine Durchlaucht der Herr Ge · 
neral - Gouverneur, General- Adjutant, 
General der Kavallerie Fürſt A. K. 
Imeretinski empfing am Donnerſtag Mittag 
im Schloß Belvedere in Warſchau zwei Lodzer 
Deputationen, beſtehend aus den Herren 
Manufacturrath Julius Kunitzer, Reinhold Fin⸗ 
ſter, Rudolf Ziegler und Stanislaw Herßzberg 
vom Lodzer chriſtlichen Wohlthätig⸗ 
leitssBerein und E. T. Neumann, Richard 
Gehlig und Julius Lange vom Lodzer 
Männer⸗Geſang⸗Berein, welche Sr. 
Durchlaucht Ehrenmitglieds“⸗ Diplome der beiden 
Bereine nebft goldenen Jetons zu überreichen die 
Ehre hatten. 

— Dankſagung Der Lodzer Städ⸗ 
tiſche Kredit⸗ Verein hat mir aus Anlaß 
ſeines 25⸗fährigen Jubiläums 200 Rubel z u 
Gunſten des Evang. Waiſenhauſes 
übergeben. 

Außerdem haben mir anläßlich der Bermäh- 
lung ihrer Fräulein Töchter zu wohlthätigen 
Zwecken zugeſandt: 

Herr Moritz Heimann 100 Rubel 

deo Rappaport 50 „ 


wofür ich hiermit öffentlich meinen herzlichſten 


Dank ausſpreche. 
Paſtor Rondthaler. 
— Ich erſuche die Eltern aus der St. 


Johannisgemeinde, die Kinder für das nächſte 
Jahr zur Konſiemation haben, dieſelben bei 


mir Vormittags anzumelden. Zur Anmeldung 
iſt der Taufſchein mitzubringen. 
Paſtor W. P. Angerſtein. 

— Gatambolage. 
einer beleuchteten in eine dunkle Straße in der 
Nähe des Grünen Ringes fuhr vorgeſtern Abend 
ein Frachtwagen direct in die Pferde des Wagens 
einer Düngerabfuhr⸗Geſellſchaft hinein und wurde 
eines der Thiere von der Deichſel ſo ſchwer an 
der Bruſt verletzt, daß es bald darauf verendete. 
Die Lenker der beiden Geſchirre trifft keine 
Schuld, denn «8 hatte einfach einer den anderen 
nicht bemerkt. Um ähnliche, oft vorkommende 
Zuſammenſtöße zu vermeiden, müßten ſämmtliche 
Laſtſuhrleute gleich den Droſchkenkutſchern obliga⸗ 
torſſch verpflichtet werden, mit Laternen zu fah⸗ 
ren, die entweder am Wagen oder an den Kum⸗ 
meien der Pferde angebracht werden könnten. 

— In einer ſelten traurigen Lage 
befindet fi nach einer uns gewordenen Mitthel⸗ 
lung die aus fünf Perſonen beſtehende Familie 
des Schuhmachers Stanislaw Toporkiewicz, 
welche bis ſetzt bei einem im Hauſe Schultze 
Paſſage Nr. 3 wohnhaften Tiſchler in einem 
Schuppen Unterkunft gehabt hat, von dieſem aber 
wegen ſchuldiger Miethe exmittirt worden iſt und 
nun buchſtäblich unter freiem Himmel auf dem 
Hofe liegen fol. Die ganze Familie, 
Frau und drei Heine Kinder, ſoll krank fein und 
keinen Biſſen Brod beſitzen. Hier thut natür⸗ 
lich Hülfe dringend noth und erſuchen wir dieſe⸗ 
nigen unſerer geehrten Leſer, welche ſolche leiſten 
wollen, ſich an den Verwalter des Hauſes 
Schultz'ſche Paſſage Nr. 8 wenden zu wollen, der 
die bedauernswerthe Familie dis jetzt nach feinen 
Kräften unterſtützt hat. 

— Einbruchsdiebſtahl. In die abſeits 
vom Hauſe Nr. 32 an der Mhpnarska- Straße 
gelegene Schmiede von Thomas Duminski brachen 
in der Nacht von Mittwoch auf Donnerſtag 
Diebe ein und ſtahlen verſchiedene Schmiedewerk⸗ 
zeuge im Werth von 72 Rbl. 70 Kopeken. Da 
der Ort ſehr entlegen und menſchenleer iſt und 
ts in jener Gegend weder Hausknechte, noch 
Nachtwächter giebt, konnte der Einbruch von nie⸗ 
mand bemerkt werden, und die Diebe haben fich 
mit ihrer Beute ungeſtört entfernen können. 

— Gerichtliches. Wegen thätlicher und 
wörtlicher Beleidigung des hieſigen Stoffhändlers 
P. und deſſen Ehefrau wurde der Fabrikbeſitzer 
S. von hier geſtern vom Friedensrichter des IV. 
Bezirks in dontumaclam zu vier Wochen Arxeſt 
verurtheilt. 
nehmen, gegen dieſes Urtheil Appellation eins 
legen. 

- — Die Getreidepreiſe blieben in Folge 
reger Kaufluſt auf den Märkten dieſer Woche 
fell. Die Zufuhr war auch geſtern wieder eine 
ziemlich unbedeutende, ſodaß die Nachfrage das 
Angebot weſentlich überſtieg. Wenn nicht alle 
Zeichen trügen, wird in Kürze bei ſämmtlichen 
Getreideſorten eine weitere Preisſteigerung eine 
ireten. 

— Geſtohlen wurden am Mittwoch Mor» 
gen um 7 Uhr aus dem zu einem Haufe an der 
Breziner Straße gehörenden Stall vier Gänſe, 
deren Werth der Eigenthümer auf 4 Rbl. 50 
Kop. anglebt. Ein ber Polizel ſchon lange bes 
kannter Dieb mit Namen Mordka Breitbart, der 
im Verdacht des Diebſtahls ſtand, wurde arrelirf, 
nachdem man thatſächlich die geſtohlenen Gänſe 
bei ihm gefunden hatte. 

— Von den Innungen. Morgen, am 
7. November, um 4 Uhr Nachmittags findet in 
der Innung der Schmiede eine Sitzung fait. 
Berner IR auf denſelben Tag eine Berfammlung 
der Schuhmachergeſellen und zu 6 Uhr Abends 
eine Sitzung der Fleiſcherinnung angeſeßt. 

— Unfall. In der Fabrik von Sigismund 
Richter in der Radwanska⸗Straße Nr. 8 ging 
der Arbeiter Gruft Smolezynski an einer Ma⸗ 


Beim Einbiegen aus 


Mann, 


Der Verklagte wird, wie wir ver⸗ 


ſollte. 


Loder Tageblatt 


ſchine jo unvorfichtig zu Werk, daß er mit der 
linken Hand zwiſchen die Walzen gerieth und 
Verletzungen an drei Fingern erlitt. 

— Zwei jugendliche Geflügeldiebe, 
der vierzehnſährige Stanislaw Pianowski und der 
ſechzehnfährige Joſef Rodzinski, wurden in der 
Nacht von Mittwoch auf Donnerſtag dabei er⸗ 
tappt, wie ſie im Begriff waren, im Bodenraum 
des Hauſes Nr. 9 in der Promenaden⸗Straße 
Tauben zu ſtehlen. Sie wurden beide auf die 
Polizei abgeführt und geſtanden hier ihre ver⸗ 
brecheriſche Abſicht ein. 

— Der hieſige Fabriksmeiſter⸗Vereln 
veranſtaltet am Sonnabend, den 13. November, 
im Paradieſe einen Tanzabend. 

— Durch eigene Unvorſichtigkeit ge⸗ 
rieth die Arbeiterin Thriſtine Bachmann in der 
Grohmann'ſchen Fabrik, Emilien⸗Straße Nr. 24, 
mit der rechten Hand in eine Maſchine und zog 
ſich oberflächliche Verletzungen aller fünf Fin⸗ 
ger zu. 

— Wobnungsſteuer. Das Finanzmi⸗ 
niſterium hat, den „Mup. Orroz.“ zufolge, bes 
ſtimmt, daß die Hausbeſſtzer für ihre Wohnun⸗ 
gen ebenſo die Steuer zu zahlen haben, wie ihre 
Miether, und daß Haus beſitzer, die ihre Wohnung 
nicht als ſteuerpflichtig anmelden, weil ſie ſie 
ihrem Werthe nach für nicht ſteuerpflichtig halten, 
zu beſtrafen find. 

Die Wohnungsſteuer fol, demſelben Blatt 
zufolge, nach von dem Departement der direkten 
Steuern ausgearbelleten und kürzlich beendeten 
Eniwürſen an die ſtädiiſchen Inſtitutionen über⸗ 
gehen. Ferner ſollen die Wohnungsmiether ſich 
in Zukunft an den ſtädtiſchen Wahlen betheiligen 
können. Beide Projekte ſollen in der laufenden 
Seſſion an den Reichsrath gelangen, 

— Im Hinblick auf das im Weichſel⸗ 
gebiet und in den Weſtgonuvernements 
beftebeude Propinationsrecht wurde die 
Frage über die Eniſchädigung derjenigen Gutsbe⸗ 
ſitzer angeregt, welche durch die Einführung des 
Branntweinmonopols in ihren Einnahmen ge⸗ 
ſchmälert werden. Von maßgebender Seite iſt 
nun geltend gemacht worden, daß eine ſolche Ent⸗ 
ſchädigung der Gutsbeſitzer der hiſtoriſchen Be⸗ 
gründung entbehre und daß dieſelbe nothwendi⸗ 
gerweiſe zu einer Verallgemeinerung, d. h. zu 
einer Eniſchädigung der Landgemeinden im gan⸗ 
zen Reich führen müſſe. Dieſer Einwand wird, 
wie wir hören, von zuständiger Seite auf jeine 
Berechtigung geprüft werden. 

— Es hat ſich in weiten Kreiſen das Ge⸗ 
rücht verbreitet, daß mit der Einführung des 
Branntweln⸗ Monopols der Spiritus⸗ 
ſchmuggel aufblühen und noch nie dageweſene Di⸗ 
menſionen annehmen werde. Man jagt, in 
Deutſchland, nicht weit von der Grenze, ſei ſchon 
ein großes Spiritusdepot errichtet, wo auch Fla⸗ 
ſchen ſabrieirt und mit ruſſtſchen Etiketten ver⸗ 
ſehen werden. Aus competenten Kreiſen kommt 
nun die Erklärung, daß dieſes Gerücht wenig 
glaublich ſei; denn obgleich der Preis des 
Schnapſes ein wenig höher ſein wird, fo ſei die 
Steigerung doch zu unbedeutend, als daß der 
Schnapsſchmuggel große Vortheile bieten könnte, 
um ſo mehr als gegenwärtig, bei dem herrſchen⸗ 
den Propinatlonsrecht, der Schnaps in einigen 
Gegenden theurer iſt, als er beim ſtaatlichen 
Verkauf ſein wird. 


— Die Petroleumbändler Warſchaus 
folgen dem Beſſpiel der Kohlenhändler und be⸗ 
ginnen die Preiſe ihrer Waare bedeutend zu er⸗ 
böhen. Die Urſachen find bis jetzt noch nicht 
bekannt. 

— Intereſſante Daten über die Advoka⸗ 
tur in Polen veröffentlichen die Warſchauer 
Blätter. Zu Anfang des laufenden Jahres 
prakticirten bei den Gerichten des Weichſelge⸗ 
bieis 506 vereidigte Rechts anwälte, 212 Rechts ⸗ 
anwalts⸗Gehülfen und 330 Privatanwälle, "zus 
fommen 1048 Advokaten. Bei einer Bevöl- 
kerung von 8,258,562 Seelen ergiebt ſich alſo, 
daß auf je 7,870 Seelen ein Rechtsanwalt 
kommt, doch ſchwankt dieſe Zahl natürlich ſtark 
nach beiden Seiten. Die erſte Stelle nimmt in 
dieſer Beziehung das Warſchauer Gouvernement 
ein, wo von den 5538 Advokaten einer auf je 
2,570 Einwohner kommt. Darauf folgen die 
Gouvernements: Petrikau mit 134 Advokaten, 
Lomſha — 47, Suwalki — 46, Plock — 42, 
Lublin — 67, Siedlec — 38, Kielce — 38, 
Kaliſch — 44 und Radom 37. 

— Wie wir hören, if im Juſtizmini⸗ 
niſterium auf die Initiative des Präſidenten des 
Petrikauer Bezirksgerichts der Gedanke an⸗ 
geregt worden, in Lodz eine ſtändige Civilab⸗ 
thellung dieſes Gerichtshofs zu errichten. Eine 
ſolche Neuerung würde fedenfalls von unſerer 
Einwohnerſchaft mit Freuden begrüßt werden, 
da ſie von unermeßlichem Nutzen für die Ge⸗ 
ſchäftswelt wäre. 

— Ein trauriger Unglücksfall hat ſich 
im Turekſchen Kreiſe, Gouvernement Kaliſch, zus 
getragen. Der Fiſcher Kazimirzak war in der 
ganzen Umgegend als vortrefflicher Schwimmer 
bekannt, es ſchien, als fühlte er ſich im Waſſer 
wohler als auf feſtem Boden, und doch wollte es 
das Schickſal, daß er den Tod im Waſſer finden 
Seine beiden Töchter waren an den Fluß 
gegangen, um ihre Enten einzufangen, dieſe 
ſchwammen aber ans andere Ufer und das eine 
der Mädchen ſprang in ein Boot und ſtieß es 
vom Ufer ab. Da ſie aber das Ruder nicht gut 
zu handhaben verſtand, trieb die Strömung das 
Boot bald in einen Strudel, wo es ſich im 
Kreiſe herumdrehte, ohne von der Stelle zu kom⸗ 
men. Das Mädchen rief um Hälfe, lief im 
Boot hin und her, und bald ſchlug dieſes um. 
Das ſah der Vater von fern, eilte, ſo ſchnell er 


konnte, zum Fluß und ſtürzte fich, erhitzt wie er 
war, ins Waſſer, wo er alsbald in den Wellen 
verſchwand. Die Leute, die unterdeſſen dazuge⸗ 
kommen, achteten nicht darauf, da ſie wußten, 
daß der Mann ein vorzüglicher Schwimmer war; 
als aber eine Bier telſtundt vergangen und weder 
der Fiſcher, noch ſeine Tochter zum Vorſchein 
gekommen war, fingen fie an, den Fluß mit 
Bootshaken zu durchſuchen. Erſt nach einer 
Stunde zog man die entſeelten Körper aus dem 


Waſſer; alle Wiederbelebungs⸗Verſuche waren 
vergeblich. 
— Das Holzpflaſter auf der Petri⸗ 


kauer Straße iſt nun ſchon ſeit geraumer Zeit 
fertig, und noch immer können ſich dle Laſtfuhr⸗ 
leute nicht daran gewöhnen, daß ihnen die Be⸗ 
nutzung dleſer ſchönen neuen Straße verboten 
ſein ſoll. Wenigſtens kann man es täglich ſehen, 
daß die an den Stellen, wo das Holzpflaſter 
beginnt, poſtirten Gorodswois ihre liebe Noth 
haben, die Fuhrleute zurückzuweiſen und in die 
Seitenſtraßen zu dirigiren. 

Wir haben vor nicht ſehr langer Zeit an 
dieſer Stelle einen Tagesbefehl des Herrn Poligeis 
meiſters veröffentlicht, der im Intereſſe der Stadt⸗ 
kaſſe den Verkehr von Laſtwagen auf dem Holz⸗ 
pflaſter verbietet, halten aber den Gegenſtand 
für wichtig genug, um ihn noch einmal ausführ⸗ 
lich aufs Tapet zu bringen. 

Selbſtverſtändlich muß jedem Abgaben zahlen⸗ 
den Bürger daran gelegen ſein, daß das neue 
Straßenpflaſter, das mit ſo ungeheuren Koſten 
angelegt iſt, nach Möglichkeit geſchont werde, 
damit die Inſtandhaltung deſſelben mit möglichſt 
geringen pekuniären Opfern beſorgt und eine 
eventuell nöthig werdende Neupflaſterung in 
möglichſt ferne Zukunft hinausgerückt werden 
kann. Darum ſcheint es nur natürlich, daß die 
ſchweren Laſtwagen, denen auch ein dauerhafteres 
Pflaſter nicht lange Stand zu halten vermag, 
von der Petrikauer Straße, ſoweit fie mit Holz 
gepflaſtert iſt, entfernt werden müſſen. Daß dies 
nicht immer bequem iſt, muß zugegeben werden, 
doch ſcheint von den beiden Uebeln, zwiſchen 
denen wir hier die Wahl haben — dem früheren 
Pflaſter und den Umwegen, die die Frachtwagen 
zu machen haben —, das letztere verhältniß⸗ 
mäßig ſo gering, daß es wohl kaum ernſtlich in 
die Wage fallen kann. 

Noch ein anderer Geſichtspunkt iſt es, der 
die intereſſirten Perſonen, ſowohl die Befiper, 
als auch die Kutſcher der Fuhrwerke, dazu ver⸗ 
anlaſſen ſollte, die oben erwähnte polizeiliche 
Berordnung ſtreng zu befolgen. Es iſt dies die 
Erwägung, daß die der Uebertretung Schuldigen 
in jedem Falle vor Gericht gezogen und hier mit 
einer Geldſtrafe belegt werden, die vom Beſitzer 
(Kaufmann oder Fabrikant) getragen werden muß. 


Wenn dieſer alſo durch den Ungehorſam ſeines 


Fuhrmanns gegenüber den Anordnungen der Po- 
lizei direct geſchädigt wird, ſo trifft auch den 
Fuhrmann indirekt ine empfindliche Strafe, in⸗ 
ſofern er ſicherlich aus dem Dienſt entlaſſen wer⸗ 
den wird und mithin ſein Brot verliert. 


— neber das Befinden des Grafen 
Schuwalow wird der „Poſt“ aus Moskau 
von einem der Aerzte des Grafen, Herrn Dr. 
W. Ofirne, geſchrieben: „Die mit der potsdamer 
Behandlung begonnene Beſſerung in dem Zuſtande 
Seiner Extellenz iſt von der Zeit an in einem 
ſtetigen, wenn auch langſamen Fortgang begriffen. 
Beſonders muß ſeit dem Beginn des moskauer 
Aufenthaltes eine erfreuliche Beſſerung conftatirt 
werden, die ſich ſowohl im allgemeinen Körpers 
zuſtande, als auch in ſeinem Gemüthszuſtande 
ausspricht. Der Herr Graf geht viel beſſer, 
faſt auschließlich mit Hilfe des Stockes, leidel 
bedeutend weniger unter Schmerzen und vor 
allem find feine Nerven bedeutend ruhiger ges 
worden. Die biefige Behandlung wird von 
Prof. Oſtroumow geleitet, 

— Wenn der Monat November ins 
Land zieht, pflegen zahlreiche Zeitungen Artikel 
zu bringen, die eine außerordentliche Jamilien⸗ 
ähnlichkeit mit einander zeigen. Sie find alle 
auf den Ton der tiefſten Wehmuth geſtimmt: 
ewig grauer Himmel, kältender Nordweſt, triefende 
Dachrinnen find die Grundaccorde, und als Fol⸗ 
geerſcheinungen drohen Huſten, Schnupfen um) 
Rheumatismus in idealer Concurrenz, wie un⸗ 
ſere Juriſten vermuthlich jagen würden, mit 
Diphitzeritis, Bronchitis und anderen Plagegei⸗ 
fern der Menſchheit. Den geduldigen Leſer, der 
ſo wie ſo ſchon durch die immer kürzer werden⸗ 
den Tage in gedrückter Gemüthsſtimmung iſt, 
überläuft eine Gänſehaut nach der andern; doch 
da fällt fein Auge auf eine Anzeige, deren ns 
halt ihn etwas aufathmen läßt. Bei der heran⸗ 
nahenden kälteren Jahreszeit empfiehlt die Firma 
C. A. Schulze & Comp. die berſchiedenſten 
Knie-, Magen“, Rücken⸗, Bruſt⸗ und Ohrenwär⸗ 
mer, namentlich aber eine überraſchende Auswahl 
von Halstüchern; bei ſorgfältiger Anwendung dies 
ſer Dinge ſei man vor Erkältungen ſo gut wie 
ſicher geſchützt. Noch mehr hellt ſich die Miene 
unſeres Leſers auf, als er kurz hinter dieſer eine 
andere Annonce findet, in der Herr 8. W. 
Müller, ebenfalls unter Hinweis auf die Jahres⸗ 
zeit und die nothwendige innere Erwärmung, 
fein reichaſſortirtes Lager von Nordhäuſer, Rum, 
Cognac und andern derartigen Getränken 
empfiehlt. Unſer Leſer beſchließt, von diejen 
äußeren und inneren Erwärmungsmitteln fich 
einen reichlichen Vorrath zuzulegen, wirft dann 
noch einen liebevollen Blick auf den wärmenden 
Ofen mit dem feſten Enſchluſſe, ſich fo ſelten 
wie möglich von ihm zu entfernen, und glaubt 
nun, fo gerüſttt, dem grimmen Geſellen mit 
einiger Zuverſicht entgegengehen zu können. 

Iſt denn wirklich der November ein ſo 


fürchterlicher Monat, wie er immer dargeſtellt 
wird? Ich habe noch niemals etwas zu feiner 
Bertheidigung geleſen; es iſt demnach wohl von 
vornherein anzunehmen, daß er recht viel Uner⸗ 
freuliches bringt, wer alſo etwas zu ſeinen Gun⸗ 
Ren jagen will, wird ſich auf den Nachweis zu 
beſchränken haben, daß er nicht ganz ſo ſchlimm 
iſt, wie er gewöhnlich geſchildert wird; dies fol 
in Folgendem verſucht werden. Zunächſt iſt es 
nicht richtig, von Nodemberwetter ſchlechthin in 
dem Sinne zu ſprechen, als ſei es im Großen 
und Ganzen immer daſſelbe. Die Sache liegt 
vielmehr ſo, daß der November nicht, wie 
mancher andere Monat, einen einheitlichen Cha⸗ 
rakter hat; gewöhnlich ſchließt ſich die erſtere 
größere Hälfte in der Art der Witterung mehr 
an die letzte Oktoberzeit an, oft unterbrochen 
durch ein mehr oder weniger ſcharfes Einſetzen 
von Winterwetter, das aber meiſtens nur vier 
bis fünf Tage dauert, während in der zweiten 
kleineren Hälfte ſich dann der Winter ſchon ener⸗ 
giſcher zeigt. 

Nehmen wir nun einen Tag aus dieſer er⸗ 
fen Hälfte des Novembers an und ſehen zu, ob 
die herkömmlichen Klagelieder dazu ſtimmen. 
Die letzteren beſagen, daß Alles grau und öde 
jet und ſich zum Sterben vorbereite. Wie ficht 
es denn aber, wenn wir einen Gang durch die 
Felder unternehmen, in Wirklichkeit aus? Rings 
erblicken wir fröhlich ſproſſende Winterſaat: theils 
iſt ſie ſchon tüchtig gewachſen und ein herrliches 
Grün erquickt unſere Augen, theils kommen die 
bräunlichen Spſtzen eben aus der Erde heraus, 
erfreuen uns aber nicht minder. An anderen 
Stellen wird gepflügt, und wir ſehen wieder die 
liebe braune Erde und aihmen den kräftigen Erd⸗ 
geruch, während wir in dem geprieſenen Septem⸗ 
ber nichts als Stoppelfelder und die Kartoffeläcker 
mit dem traurigen abgeſtorbenen Kraut vor 
Augen haben. Betreten wir den Wald, jo kön⸗ 
nen wir uns in dieſer Zeit noch vielfach an der 
Laubfärbung ergötzen; iſt aber das Laub herun⸗ 
ter, ſo richte man ſeine Aufmerkſamkeit auf den 
Bau der Bäume, der erſt jetzt in feiner Kraft 
und Grazie erſcheint, wo er von den Blätter⸗ 
maſſen nicht mehr verdeckt wird. Wer, der nur 
wenig Naturgefühl hat, könnte z. B. den ſchlan⸗ 
ken und ſtolzen Bau einer der Blätter entkleide⸗ 
ten Birke ohne Bewunderung anſchauen 7 Wenn 
nun der vielgeſchmähte Nebel jeinen Schleier 
durch den Wald breitet und man ſchreitet in 
einem Nebelmeere dahin und der Abend kommt 
heran, der Vollmond durchbricht die Wolkenſchich⸗ 
ten, im Zenith erſcheint Himmelsbläue und die 
Sterne zeigen ſich: wer wollte einen ſolchen No⸗ 
vemberabend tadeln? Iſt im Walde etwas von 
Sterben zu bemerken? Gewiß, die Blätter find 
dahin, aber im Uebrigen denkt nichts ans Ster⸗ 
ben; im Gegentheil, überall iſt Vorbereitung auf 
das kommende Frühjahr und Rüftung zu kräf⸗ 
* Widerſtande gegen die Unbilden des Win⸗ 
er * 

Bisweilen zeigt uns der November auch den 
herrlichen Anblick des Waldes im glitzernden 
Schmuck des Rauhreifes, ein Bild, das in feiner 
Schönheit von keinem anderen zu übertreffen it. 
Dem Wettergeſtählten iſt es in dieſer Zeit ein 
beſonderer Genuß, wenn der Weſtſturm ſauſend 
durch den Tann fährt und die Stämme krachend 
ihre Kronen beugen, auf den verlaſſenen Pfaden 
dahinzuſchreiten, der Waldmuſik zu lauſchen, die 
einen immer lebhaft an das Meeresrauſchen er⸗ 
innert, und die ſeltſamen Gebilde der dahinjagen⸗ 
den Wolken zu beobachten. 

Wie ßpeht 2s nun mit der angeblich gänzlich 
verſchwundenen Sonne? Gewiß überwiegt der 
graue Himmel bel weitem, aber doch bietet uns 
der November gewöhnlich etwa ein halbes Dutzend 
herrlicher, wolkenloſer Tage, meiſt nach anfäng⸗ 
lichem Nebel. Solche waren z. B. im vorigen 
Jahre der 5. und 6., der 13., der 16., 17., 18., 
und der 29. Im Ganzen habe ich mir im vori- 
gen November 16 Tage mit Sonnenſchein, der 
zum Theil allerdings nur vorübergehend eintrat, 
gemerkt. Alſo das beliebte Grau in Grau zeigt 
AG als ziemlich anfechtbar. Oft haben wir im 
November ſogar Tage, die einen ausgeſprochenen 
Früßjahrscharakter tragen. Es ſcheint mir jomit 
genügend erwiefen zu fein, daß der November 
beſſer iſt als ſein Ruf. 

— Ein viel Aufſeben erregendes 
neues Telephonſyſtem iſt nach Miitheilung 
des Patentbureaus von H. & W. Pataky in Ber⸗ 
lin von einem Amerikaner erfunden worden. Die 
neue Erfindung kennzeichnet ſich im Weſentlichen 
dadurch, daß durch Anwendung von fogenannten 
Selectoren, welche nur auf feine ganz beſtimmte 
Kombination von Stromſlößen anſprechen, das 
Vermlitlungsamt entbehrlich wird. Jede der 
Theilnehmerſtationen wird mit einem derartigen 
Selector ausgerüſtet. Ein folder Selettor kann 
entweder durch in beſtimmten Zwiſchenräumen in 
die Leltung gefandte kurze bezw. lange Strom⸗ 
ſtöße oder auch durch Stromſtöße verſchledener 
Polarität angetrieben werden und bewegt ſich 
dann ſchrlttweiſe nach vorwärts; nur wenn ein 
derartiges Inſtrument in die Endſtellung gebracht 
wird, kann daſſelbe eine Einſchaltung der mit 
dem betreffenden Inſtrumente ausgerüſteten Sta⸗ 
tion bewirken. 

Um das Syſtem leicht verſtändlich zu machen, 
denke man ſich zunächſt einmal 5 Stationen ger 
mäß der neuen Einrichtung ausgerüſtet. Jeder 
der Theilnehmer diefer 5 Stationen hat dann 
eine Kurbel zu bedienen, auf deren Achſe 4 
Räder vorgeſehen find, deren Zähne in ganz bes 
ſtimmten, jedoch unregelmäßigen Abſtänden ange 
ordnet find. Bevor man einen Aufruf der ge⸗ 
wünſchlen Station ausführt, wird eine Contract⸗ 
bürſte fo verſchoben, daß ſie mit dem beiteffen- 


den Contractrade in Berührung kommt. 
letzt der Rufende die Kurbel, jo wird eine ganz 
beſtimmte Kombination von Stromſtößen über 
die Leitung geſandt, welche fämmtliche Stationen, 
hintereinander geſchaltet, einſchließt. Der be⸗ 
treffende Selector, der gerade auf die über die 
Leitung geſandte Kombination von Stromſtößen 
anſpricht, wird dadurch in die Endſtellung ger 
bracht und ſchaltet die zu ihm gehörige Telephon⸗ 
ſtation ein. 

Der Anrufende kann ſeczt mit der angerufe⸗ 
nen Statlon eine Unterhaltung pfleger, welche 
von keinem der übrigen Theilnehmer belauſcht 
werden kann. 

Außer dieſem weſentlichen Vortheil treten 
natürlich eine ganze Reihe anderer Vorzüge auf, 
indem man das Vermittlungsamt, wie ſchon er⸗ 
wähnt, nicht mehr benödthigt und außerdem nur 
eine einzige Leitung erforderlich iſt, welche ſämmt⸗ 
liche Statſonen hintertinandergeſchaltet einſchließt. 
Das neue Telep honſyſtem iſt jedenfalls berufen, 
eine Umwälzung auf dem Gebiete des Telephon⸗ 
wejens herbeizuführen. 

— In einem Vortrage über „Funken⸗ 
Telegraphie“ erſtattete Proftſſor Slaby vor 
einem geladenen Publikum in der Techniſchen 
Hochſchule zu Charlottenburg Bericht über die 
Verſuche, welche er aus Anlaß der Marconlſchen 
Erfindung der „Telegraphie ohne Draht“ ſeit 
einigen Monaten veranſtaltet. Bekanntlich nimmt 
der Kaiſer an dieſen Verſuchen beſonderes In⸗ 
tereſſe, das ihn veranlaßt hat, Herrn Slaby für 
ſeine Arbeiten die königlichen Wärten bei 
Potsdam zur Verfügung zu fielen. Die Be⸗ 
zeichnung „Funkentelegraphie“ für die ſpecielle 
Art der Uebermittelung von Nachrichten auf 
elektriſchem Wege, der feine Verſuche galten, 
brachte Prof. Slaby in Vorſchlag, weil der 
Ausdruck „Telegraphte ohne Drahl“ das Weſen 
der Sache nicht treffe. Es werden nämlich zur 
Abgabe und Aufnahme elektriſcher Mittheilungen 
parallel geſtellte Drähte, deren Lage ſowohl 
horizontal wie vertical fein kann, verwendet. 
Aus dem Vortrage des Prof. Slaby ging hervor, 
daß die Entdeckung Marconi's für ihre praktiſche 
Verwendung noch nicht annähernd reif iſt. Cs 
laſſen ſich zwar Uebermittelungen auf Ent⸗ 
fernungen von etwa 3 kg erzielen, es find ſogar 
ſolche auf eine Entfernung von 21 kg geglückt; 
doch riefen natürliche elektriſche Störungen, ferner 
Bäume, Mauerwerk, das Segel eines Spreekahns, 
ja ſchon der Qualm eines Dampfers Beein⸗ 
uflungen und Unterbrechungen in dem Verkehr 
zwiſchen Abgabe⸗ und Aufnahmeflation hervor. 
Die Anwendbarkelt des neuen Verfahrens für 
die Zwecke der Militär⸗Telegraphie ſtetzt beſonders 
in Frage, da der Feind im Felde durch Eine 
richtung entſprechender Aufnahme » Vorrichtungen 
von den Depeſchen des Gegners leicht zugleich 
mit dem eigentlichen Adreſſaten Kenntniß ſich 
verſchaffen könne. Auch würde es ihm leicht 
fein, durch künſtliches Hervorrufen elektriſcher 
Störungen das Kelegraphiren unmöglich zu 
machen. Eine reſchere Ausnutzung der Erfindung 
iſt für die Marine denkbar. Von praktiſchem 
Werth iſt vorausfichtlich die Entdeckung eines 
neuen Verfahrens zur gleichzeitigen Webers 
mittelung zweier Depeſchen au demſelben 
Draht, das Prof. Slaby bei Gelegenheit feiner 
Berſuche zur Erforſchung der Telegraphie ohne 
Draht gemacht hat. Die Anwendbarkeit dieſes 
Verfahrens wurde bei Gelegenheit des Vortrages 
experimentell nachgewieſen, ebenſo wie das 
Weſen der Funkentelegraphie praktiſch vorgeführt 
wurde. 

— Die Telepbonanlagen ein Schutz 
gegen Blitzgefahr. Die Telephonleitungen, welche 
auf hohen Stangen und über die Dächer geführt 
find, bieten bei Gewittern überaus günſtige Ver⸗ 
bältniffe zum Ausgleich der atmoſphäriſchen 
Elektrieität dar, nur müſſen beſondere Einrichtungen 
getroffen werden, welche eine Zerftörung der Ans 
lagen und eine Biſchädigung der mit denſelben 
in Berührung tretenden Menſchen verhindern. 
Zu dieſem Zwecke werden beim Leſtungsbau an 
verſchledenen Ständen und Stangen Blitzableiter 
angebracht, welche heftige atmoſphäriſche Elek⸗ 
trieitäts- Entladungen direct zur Erde hinabführen. 
Auf dieſe Weiſe bildet eine Telephonanlage 
gleichſam eine große Blitzſchutzvorrichtung. Außer 
dieſen Schutzmitteln find bei den Sprechſtellen 
und Centralbureaus Blitzſchußvorrichtungen vor⸗ 
handen, welche auch die ſchwächeren Entzündungen 
zur Erde ableiten, jo daß nur geringe Clectri⸗ 
eitätsmengen in die Telephon⸗ und Umſchalte⸗ 
apparate gelangen können. Troß dieſer voll⸗ 
kommen ausreichenden Schutzmittel gegen Blitz⸗ 
gefahr empfiehlt es ſich, bel nahen und ſchweren 
Gewittern ſich des Telephons nicht zu bedienen. 
Es find auch die Umſchaltbureaus angewieſen, 
während der Dauer von Gewittern Verbindungen 
nicht herzuſtellen. Im Allgemeinen kann man 
getroſt behaupten, daß die Telephonanlagen die 
Blitzgefahr nicht nur nicht erhöhen, ſondern fie 
ſogar vermindern. 

— Thalia⸗Theater. Heute Abend ndet 
die dritte Aufführung des prächtigen Luſtſpiels 
„Dafemanns Töchter“ und zwar abermals 
zu halben Preiſen ſtatt. Auf dieſe gediegene 
Vorſtellung machen wir unfere freundlichen Leſer 
ganz beſonders aufmerkſam. 


— Abnahme der Sterblichkeit in 
den Greofiftädten, Wenn ez überhaupt eines 
bündigen Beweiſes für den Nutzen der öffentlichen 
Geſundheitspflege in der Neuzeit bedarf, jo wird 
er in glänzender Weile durch die Statiſtik der 
Sterblichkeit in den Großſtädten gegeben, wie ſie 
kürzlich in der „Schwelzeriſchen Bauztg.“ zuſam⸗ 
mengeftellt wurde. Es wurde hier die Sterblich⸗ 
keltäziffer in einigen der größten Städte der Welt 


Dreht 
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verglichen für das Jahr 1882 und für das Jahr 


1895. Dieſer Vergleich ergiebt durchweg eine 
ganz bedeutende Abnahme. In Berlin betrug die 
Sterblichkeit 1882 26,4 auf 1000 Einwohner, 
1895 nur 19,0. Für Wien waren die betreffen⸗ 
den Zahlen 29,2 gegen 23,1, für Paris 26,3 
gegen 21,1, für Rom 26,1 gegen 20,8, für Am⸗ 
ſterdam 25,8 gegen 17,6, für Rotterdam 23,5 
gegen 19,7, für Dresden 25,2 gegen 20,6, für 
Petersburg 37,2 gegen 27,2, für New⸗Vork 20,6 
gegen 22,4. Die größte Verminderung der Sterb⸗ 
lichkeit hat nach dieſer Zuſammenſtellung News 
Vork zu verzeichnen, das freilich noch immer eine 
ziehmlich hohe Ziffer erreicht. Von europäiſchen 
Städten hat fi Petersburg am meiſten gebeſſert. 
Eine ganz erſtaunliche Abnahme der Sterblichkeit 
hat für Berliin ſtattgefunden; es ſterben fetzt 
jährlich auf 1000 Berliner Einwohner im Durch ⸗ 
ſchnitt acht weniger als vor 15 Jahren. Unter 
den genannten Städten wird Berlin bezüglich der 
geringen Sterblichkeit heute nur noch von Amſter⸗ 
dam übertroffen. Wenn man auch vieleicht ein⸗ 
wenden könnte, daß das Jahr 1895 ein beſon⸗ 
ders günſtiges geweſen wäre, ſo iſt die überall 
hervortretende bedeutende Abnahme der Sterblich⸗ 
keit in den Großſtädten doch zwelſellos den her⸗ 
vor ragenden Fortſchritten der hygieniſchen For⸗ 
ſchung und der geſundheitlichen Förderung des 
letzten Jahrzehnts zuzuſchreiben. 


Neueſte Nachrichten. 


Petersburg, 3. November. Der Ge⸗ 
ſandte der Vereinigten Staaten Clifton R. Brickin⸗ 
ridge verläßt im December feinen hieſigen Poſten. 
Sein Nachfolger wird Elben Hilchcock ſein, der 
zwölf Jahre in diplomatiſchen Dienſten in China 
und Indien zugebracht hat. Seine Ernennung 
ift veranlaßt durch den Bahnbau in Sibirien, da 
Hlichcock ein vortrefflicher Kenner der dortigen 
Verhältniſſe iſt. 

Reſchitz a, 3. November. In der dieſi⸗ 
gen Grube der öſterreſchiſch⸗ungariſchen Staatseiſen⸗ 
bahn⸗Geſellſchaft fand ein großer Einſturz ſtatt, 
bei dem zwei Arbeiter getödtet wurden. 

Det, 3. November. In der Nühe der 
Station Szabatszalas ſtreifte der Orient⸗Expreß⸗ 
zug einen ihm begegnenden Güterzug. Die Loko⸗ 
motive des Expreßzuges und drei Waggons des 
Güterzuges entgleiften. Ein Bremſer wurde ver⸗ 
wundet. 

Paris, 3. November. Der Ernennung 
des Oberſlen Schäfer zum Gouverneur von Kreta 
haben, wie in hiefigen diplomaliſchen Kreiſen 
verſichert wird, bereits alle Mächte ihre Zuſtim⸗ 
mung ertheill. Nur die Pforte hat proteſtirl, 
doch wird di⸗ſem Protrft deshalb keine Bedeutung 
beigelegt, weil die Pforte bisher gegen jeden von 
den Großmächten vorgeſchla genen Kandidaten für 
den kritſſchen Gouverneurpoſten Einwendungen ge⸗ 
macht hat. Wie bei dieſer Gelegenheit bemerkt 
jet, iſt die Kandidatur Schäfers dadurch berbei⸗ 
geführt worden, daß dieſer im Frühjahr bei Ha⸗ 
notaux erſchien und ihm unter Darlegung feiner 
Thätigkeit im Orient feine Dienfle für Kreta 
anbot. Hanotaux gewann von Schäfer einen 
guten Eindruck, und ſo empfahl er ihn den Mäch⸗ 
ten als geeigneten Kandidaten für den kretiſchen 
Gouverneur poſten. 

paris, 3. November. Von Gerichtswe⸗ 
gen wurde zur Unterſuchung des Geiſteszuſtandes 
des gelähmten Prinzen von Sagan Profeſſor 
Brourardel beſtellt. Sollte Dr. Brourardels Gut⸗ 
achten mit der Anſicht der Privatärzte überein⸗ 
ſtimmen, daß es ſich um fortfchreitende Gehirn⸗ 
lähmung handelt, alſo nach einer beflimmten 
Zeit das Denke und Sprechvermögen erlöſchen 
wird, fo ſoll die Prinzeſſin gerichtlich angehalten 
werden, den Prinzen wieder nach feiner früheren 
Wohnung bringen zu laſſen. 

Paris, 3. November. Dem Kriegs⸗ 
miniſter Billot hat Scheurer nunmehr fein Mar 
terial übergeben, ſodoß der Minifter Zeit hat, 
mit voller Sachkenntniß in der übermorgigen 
Kammerfigung zur Dreyfus⸗Affaire eine Erklä⸗ 
rung abzugeben, ob die Reviſion des Proceſſes 
unvermeidlich iſt. 

London, 3. November. Der Times 
wird aus Kairo von geſtern gemeldet, aus guter 
Quelle verlaute, General Kitchener werde mit 
einer von ihm befehligten Truppe von 2000 
Mann Kaſſala wieder beſetzen. 

London, 3. November. Der Carl of 
Roſebery hielt in Mancheſter eine Rede, in deren 
Verlauf er fagte, die Folgen des Freihandels 
ſeien die Aufrechterhaltung und die Feſtigung des 
britiſchen Reiches gewefen. Er glaube, daß jede 
Maßnahme, die auf die Schaffung eines Reichs ⸗ 
zollvereins hinzlelen könnte, das Reich im In⸗ 
nern ſchwächen und die beſtändige Feindſchaft der 
der ganzen Welt erregen würde. Die Kündigung 
der Handelsverträge mit Deutſchland und Belgien 
babe, obwohl fie ein nothwendiger Schritt geweſen 
ſei, bereits Mißtrauen erweckt. 

Madrid, 3. November. Dem geſtrigen 
Madrider Liberal zufolge richtete Marſchall 
Blanco ein Telegramm an die ſpaniſche Regie⸗ 
rung, in welchem er der günftigen Meinung Ause 
druck giebt, die er hlnſichtlich der Wlederher⸗ 
ſtellung der Ruhe auf Cuba gewonnen habe — 
Dieſe günſtige Meinung kann wohl kaum auf 
mehr beruhen, als auf den Eindrücken, die der 
neue Gouverneur in Havana empfangen hat, und 
dieſe fine denn doch weder beſonders bedeutſam, 
noch für die übrige Inſel entſcheidend. 

Madrid, 3. November. Die Stadt Ba» 
lencia iſt nach geſtriger Meldung infolge Austre⸗ 
tens des Guadalquivirs überſchwemmt. Ein 
Verluſt an Menſchenleben iſt bisher nicht zu be⸗ 
klagen. 


— — . —U—.; 9 ü lnnñ3U.᷑!̃ 


Athen, 3. November, Von 
turereignuſß wurde das weſtliche Griechenland bes 
troffen. In Patras, Zante und Miſſolungi wurden 
ſtarke Erdſtöße verſpürt; am heftigſten trat das 
Erdbeben in Levpkas auf, wo es einige Mauern 
und Häufer zum @infturg brachte. 

Kandia (Kreta), 3. November. Das 
Eigenthum der Chriſten ſoll, um es vor weiteren 


Diebſtählen zu fichern, demnächſt aus den Mas | 


gazinen an einen Ort zuſammengebracht und von 
engliſchen Truppen bewacht werden. 


Lelegramme. 


Wien, 4. November. Kaiſer Franz Joſef 
empfing heute die Vicepräfidenten Abrahamoviez 
und Kramarz und ſprach denſelben ſeine Zufrie⸗ 
denheit über ihre Ausdauer, ſowie über die 
ruhige und feſte Führung der Verhandlungen 
im Abgeordnetenhauſe aus, erkundigte 
gehend über die parlamentariſche 
ließ die beiden Bicepräfidenten 
volle. 

Wien, 4. November. Die Regierung iſt 
feft entſchloſſen, es in der heutigen Abendfigung 
des Abgeordnetenhauſes zu keinem Skandal kom⸗ 


auf das Huld⸗ 


men zu laſſen. Falls der Sturm wieder los⸗ 


bricht, iſt Graf Badeni ermächtigt, aufzuſteben 
und das Abgeordnetenhaus zu vertagen, worauf 
möglicherweiſe die Siſtirung der Verfaſſung in 
Kraft tritt. 

Paris, 4. November. In der Dreyfus⸗ 
Angelegenheit ſcheint ſich eine bemerkens werthe 
Wandlung der Anſchauungen zu vollziehen. Es 
wird fetzt mit großer Beſtimmtheit behauptet, 
das angeblich in der deutſchen Botſchaft geſtoh⸗ 
lene Document, das die Schuld des Haupt⸗ 
manns Dreyfus, wie es heißt, ausſchließlich be⸗ 
wieſen haben fol, wäre die Fälſchung eines 
Schwindlers, der es der Regierung für eine große 
Summe verkauft hätte. Die Regierung ſoll An⸗ 
ſtrengungen machen, die für heute angekündigten 
Anfragen in der Kammer zu verhüten. An⸗ 
dererſeits wird es für möglich gehalten, daß der 
Kriegaminifter heute in der Kammer beſtimmte 
Mittheilungen mache. 

Paris, 4. November. Scheurer hatte 
heute eine Unterredung mit Dreyfus“ Ver⸗ 
theidiger Demange. Der Ktlegsminiſter Billot 
unterrichtete bereits den Miniſterrath von Scheu⸗ 
rers Material. 

Konftantinopel, 4. November. In 
den Friedensverhandlungen hoffen die griechiſchen 
Bevollmächtigten auf eine Einigung über die Ent⸗ 
ſchädigungsfrage; dagegen befürchtet man, daß 
in Betreff der Abänderung der Capftulationen ein 
Schiedsgericht der Mächte unvermeidlich ſein 
werde. 

Athen, 4. November. Wie verlautet, hat 
ſich die Grenzberichtigungseommiſſion dahin aus- 
gesprochen, daß die Poſition von Nezero, welche 
Griechenland zurückverlangte, der Türkei ver⸗ 
bleiben ſolle. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Zatajewiez, Dobrzelewski 
und Miodowski aus Petrikau. — Rant aus Paris. — 
Gintzburg aus Minsk. — Lipmann aus Riga. — Lip- 
schitz aus Warschau. — Sobmeltzer aus Berlin. 

Hotel Vietoria. Herren: Gen. Wilhelm aus 
Warschau, — Pilgrim aus Bäbrenklau. — Hagen aus 
Moskau. — Jachimowski und Silberstein aus Petrikau. 
— Konopnicki und Duchaj aus Warschau. 

Hotel Mannteuffel. Herren: Goldstein, Sil- 
bermann, Waller und Albert aus Deutschland, — Bywar 
aus Warschau. 

Hotel de Pologne. Herren: Birnat, Smolenski 
und Lichtenbanm aus Warschau, — Strzelecki aus Brze- 
zin. — Lichtenbaum aus Riga. — Wesotowski aus 


einem Na- | N 


ſich ein. | 


Sage und ent⸗ 
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Noworadomsk, — Crekalski, Nowieki and Prekilenoki aus 
Petrikau. — Kalkus und Wiesiolowaki aus Eask. 
Hotel Venedig. Herren: Gorodiezen aus Wilna. 


— Neufeld ans Chrzanow. — Jakubowicg Aus 
Lodz 


Chambre garni Markowiez. Herren Rejner- 
mann aus Zamoßeie, — Rabinowicz aus Mohilew. 


F ·—ÜAA EEE BOTEN 5 DE 
Kirchliches. Für die hieſigen evangeliſchen 
| Cbriſten finden im Laufe der künftigen Woche 
| folgende Gottesdienſte ſtatt: 
Trinitatis⸗Kirche. 
Sonntag: Vormittags 10 Uhr Beichte, 


10% 


Uhr Haupt⸗Gottesdienſt mit BI. Abend⸗ 
mahl. (Herr Paſtor Rondthaler.) 
Nachmittags 3 Uhr Kinderlehre. (Herr 


Paſtor Rondthaler.) 
| Donnerſtag: Abends 8 Uhr Bibelſtunde. 
ı (Herr Paſtor⸗Vicar Bu ſchman n.) 
Johannis⸗Kirche. 
Sonntag: Vormittags 10 Uhr Beichte, 
10%), Uhr Haupt⸗Gottesdien,! mit hl. Abendmahl. 
(Herr Paſtor Angerſte in.) 
Nachmittags 6 Uhr Predigt. (Herr Paftor- 
\ Dielonus Manitius,) 
ö Mittwoch: Abende 8 Uhr Bibelſtunde. 
(Herr Paſtor Angerſte in.) 
Stadtmiſſions aal. 
Sonntag: Nachmittags 2½ Uhr Kine 
derlehre. (Herr Hilfsprediger Wer nig.) 
Nachmittags 4½ Uhr Verſammlung konſir⸗ 
mirter Jünglinge. (Herr Paſtor An gerſte ln.) 
Freitag: Abends 8 Uhr Vortrag. (Herr 
Paſtor Angerſtein.) 


EE RETTET BETEN TRIERER TE 


Nachſtehende Telegramme konnten vom Tele» 
graphenamt theils wegen mangelhafter Adreſſe, 
theils aus anderen Gründen nicht zugeſtellt 
werden: 

Nefmalin aus Prag, Tems 46 aus Kli⸗ 


mow, Scheinfeld⸗Lewenſtein aus Lublin, Lewy 
Zielona 5, aus Riga, Scheſtkowskl aus Zloczew 
Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh ⸗ 
men wollen, find verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
amte eine entſprechende Legitimation vorzu⸗ 
en. 
Coursbericht. 
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Winter — Fahrplan 


der Lodzer Fabrikbahn und Der mit Derfelben in unmittelbarer Communikation 
befindlichen Bahnen. 
Giltig vom 15 (27) October 1897. 


Ankunft der Züge in Lodz. 


Abfahrt der Züge aus Lodz 


| | 
„un 2016 00 150 9.24112.08 190.2 110.43 LOD2Z manlcoı] 1.03 50 120 540 8.31 
Abfahrt der Züge nach Lodz. Ankunft der Züge aus Lodz. 
| \ 
goluſchti 158 1.08) 1.8, 8.31 11.0 3.13 8.30 9,56] Kobeſchti 1.38 6.48 sul 9.81 220 6.51 9.18 
Toniaſchow — | — 6,4% 7.00 — ı — 5.51 — | Tomaſchow 8.22 — 10.344 — 4.2 — — 
Starz. Dim — | 13.41 — | — — 3.23 — | Starz.⸗BDim 5.53 — | 232 — | — | —| — 
Iwangorod — — 6.322 — | — | — 12.180 — | Swangorod 11.23 — 5.134 — | — | — — 
Skier niewiee | 1.02) 1.24 — 17.0810. 0/ 2.15 7.10 8,38] Stierniewie ] 4.43 7.660 — 10.83 3.31) 7.57 10.26 
Kleranveowo| — | — | — 3.00 5.80| 8.48 2.80 — | Alexandrow] 7.00 — | — 3.10 9.20 1.20 — 
Bromb.). 3 — | — | — 12.388 — 3.29 9.42 Bromb) g f 635 — | — 7.118.199 — | — 
Bata ea] — | — — 74 — 1.30 127 — | Sein J 11.4% — — 5.44 603] — | — 
Ruda Ouf. — 10.88 — 6.27 9.21 — | 6.32| 7.55 Ruda Buf. 5.178.334 — 11.15 — | 8.321106 
Werſchan 10 5.15 — 5.20 8.05/12.50| 5.30| 6.35) Barſchau | 6.10 9.35 — 13.36 5.00 9.35112.20 
Moskau 5.03 — — _— — — — 10.23] Nostau 1.38] 1] — 6.2663 —— 4 
Petersburg 12.433 — | — 10.080 — 11.28 — | — Petersburg | 5.331 -— | — | — 6.53 12.0 — 
Hletroton — 13.091555) — | 8.23] 1.42 5.57 8.15] Petrokow 2.30 — 9.212.150 4.18 9.201052 
Gzenſtochau — 1.160% — 6.411.380 3.44 — | 6 chau 4.12 —. 11.2] 2.311 6.199 — 1.31 
Zawierete — 12.20 12.0 - | 4.52110.84| 2.36 — | Zawiereie 5.08 — 12.310 3.08 7.280 — | 2.30 
Dombrowa | — 1.20 10.3 — 3.50 9.00 — | — Dombrowa 5.48 — | — 4.44 8.30 — | 3,33 
Sosnowiee I. 0010. 10 — 3.30] 8.85 1.15] — | Sosnowiee 6.05 — 2.10 5.05 9.00 — | 3,55 
Granlea — 11. 20/10.200 — | — 9.25 1.50 — | Granica 6.0 — 1.500 4.40 8.30 — | — 
Wien — 1.040 1.0 — | — | 9.54/ 7.29] — | Wien 706 — 8.344 — 7.00 —— 


Anmerkung. Die ſettgedruckten Zahlen zeigen die Zeit von 6 Ubr Abends bis 3 Uhrg Rorzens am. 
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EITTERTTLT NN EN NN Nenne 
Lodzer Thalia⸗Theater. 


Heute, Sonnabend, den 6. November 1897: 


. Große populäre Vorſtellung 
zu populären und halben Preiſen der Plätze. 
4. Auftreten des erſten Geſaugs⸗ und Charakterkomikers 


Herrn F. W. THIEL E 


vom Stadttheater zu Magdeburg. 
Zum 3. und letzten Male: 


asemanns Töchter. 


Großes Lufliges Geſange⸗Volksſtück u. ECharalerbilb in 4 Akten von 
ü Adolf L'Arrorge. Muſik von Carl Millöcker. 


Anton Haſemann: F. W. Thiele. 
Jur freundlichen Beachtung. 


Morgen Sonntag, den 7. November 189 7: 


wird eine große, luſtige Operette, und zwar „Pariſer Leben“ in 
wiederum gänzlich neuer Ausſtattung zur erſten Aufführung gelangen, die 
hinſichtlich Beſetzung und Ausführung der gefammten Parihien ſelbſt die 
weitgehendſten Ansprüche und Erwartungen bei Weitem übertreffen dürfte. X 
Die Vorſtellung wird genau nach der Partitur, ohne irgend welche Kürzungen J 
N ſtattfinden, was leider früher, unzureichenden Perſonales halber, nicht & 
2 möglich war, während in der morgigen Sonntags vorſtellung das dies⸗ 
jährige große Perſonal, darunter auch Hr F. V. Thiele, in feiner 
Geſammtheit mitwirkt, und demzufolge ſelbſt die Heinfien Parthleen und 
Rollen angemeſſen beſetzt werden konnten. 


Weitere Anzeine: g 
Die weltberühmte franzöſiſche Künſtlerin 
Madame Rejane 


wird am Freitag, den 12. d. M. im Verein mit ihrem aus 28 Perſo zen 
beſtehenden großen franzöfiſchen Enſemble eine einzige Vorſtellung bier 
geben, wozu bie effektreihe neue 5. aktige Comödie v. M. Alfons Dandet 


Sappho 


auserwählt worden iſt. — Näheres die Affichen. 
Der Vorverkauf der Billets hat begonnen, Preiſe der Plätze 


ſiehe Extra⸗Anzeige. 
Die Direction. 
KRANNAKRHRERKÜNRKRNERRERKER 
Lodzer Thalia⸗Theater. 


Beſondtte Anzeige 


Das Auftreten der Madame Réjane betreffend 


Im Auftrage der Direction des Internationalen Theaters zu Meskan, werden hiermit 


ARKARARRKANRKANNRARNKRRRHRRAERN 
ERRKFAARKRERARERRERRALKEHNTN 


NN NN NN NN NN NN 
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dem geſchätzten Lodzer Publikum die Preiſe der Plätze bekannt gegeben, welche für das im 


Lodzer Thalia⸗Theater am Freitag den 12. d. M. ſtattfindende einzige Auftreten der berühmten 
franzöſiſchen Künſtlerin 


IMI-me Rejane 


| 
| 


und ihres franzöſiſchen, aus 28 Mit zliedern beſtehenden, eigen en Enſembles, ſeitens des oben 


benannten Internationalen Theaters zu Moskau feſtgeſetzt worden find. 


Die unterzeichnete Direktion entledigt ſich hiermit dieſes Auftrages unter dem befon- | 


deren Bemerken, - a 
daß ihr für dieſe einzige Borftelung keinerlei Dispoſitionen über 
das Theater zuſtehen. 

Den P. T. Abonnenten der Logen bleiben letztere bis Mittwoch, den 10. November Mittags 


1 Uhr reſervirt. . ne Setactng 
die Direktion des 
Thalia⸗Theaters 


in Lodz, den 5. Rovember 1897. 
Preiſe der Plätze. 


1. Parquet 1.— 6. Reihe 1 Sitz Rbl. 5 j 1 Fremdenloge zu 4 Plätzen bl 20 

3 * S 41 2 13 5 22 
7 * 11.—138. 2 a | 1 Balkonloge „ 6 17 „ 80 
17 * 14.—15 1 nn ” 2 1 » * * * 15 
2. Parquet „ „ Röbl. 1.50 | 1 Rangloge vis-a-vis der Bühne zu 6 Plätzen 
1. Balkon 1. Reihe 1 Sitz „ 5 Abl. 18 

1. „ 2. u. folgende Reihen 1 Sig „ 4 1 Proſceniumsloge zu 8 Plätzen Rbl 35 

1 Parquet loge zu 4 Plätzen „ 20 Amphietheater 1 Sitz 1 

1 Gallerie —.50 


” * ” ” 


ie Direttion. 


Vorſchuß-Caſſe Lodzer Induſttieller 


Freitag, den 7. (19) November a. c. 6 Uhr Abends 


» REPRADENTANTEN-VERSAMMLUNG 


Tages ordnung: 


1. Abänderung der Statuten. 

2. Wahl von Verwaltungsmitgliedern an Stelle 
ausſcheidender. 

3. Aenderung der Beleuchtung, 


Die Herren Repräſentanten werden um möglichſt 
zahlreiches und pünktliches Erſcheinen höfl. erſucht. 


“ 


: 


| 


Ledzer Tageblatt. 


BILANZ 


DER AZUN-DONSCHEN CONNERZBANK IN TAGANROG 


per 1. October 1897. 


11 
) 


ACTIVA 
Cassa-Baarbestand in Creditbillets und Münze, . . . . 
Laufende Rechnung: 

1). Inder Reichsbank, deren Comptoiren und Abtheilungen 

2) In den Privat-Bank-Instituten Tr Me 
Discontirte Wechsel mit mindestens zwei Unterschriften . 

5 Sola-Wechsel mit Garantie 

Discont der amortisirten Werthpapiere, 

Handels-Verbindlichkeiten . 

Darlehen gegen Unterpfand von: 

1) Staats- und Werthpapieren, garantirt von der Regierung 

2) Actien und Pfandbriefen vom Staate nicht garantirt . 
C JJ. 
Vorschüsse auf Eisenbahn-Duplicate und Connoissemente 
Spezial-Conti (on call) 

1) gegen Unterpfand von Werthpapieren . rn 

A) 7 von Wechseln und Waaren 


Werthpapiere der Bank angehörig: 
J) Staatspapiere und staatlich garantirte Procentpapiere 
2) Actien und Pfandbriefe vom Staate nicht garantirt 
Wertbpapiere angehörig dem Hilfsfonds der Beamten 
Tratten und Wechsel auf auswärtige Plätze . . . . 
Zolleoupons und ausländische Münzen 
Corrsepondenten : 
1) Conto loro: 
a) Credite gegen Unterpfand . . 2 2: 2 2 02. 
b) Zeitweilig ungedeckte Credite während d. Correspond. 
6) Credite in blanco r 
2) Conto nostro: 
a) Freie Beträge zur Verfügung der Bank 
b) Wechsel bei den Correspondenten. . Ir 
Rechnung mit den Filialen 3 
Protestirte Wechsel 


Coupons und der 


ehe e 
Rückzuerstattende Kosten. 
Mobilien- und Einrichtungs-C onto 
Transitorische Beträge. 


Wechsel in Commission : 
Immobilien der Bank angehörig . 
5% Staatssteuer 


PAS SIVA. 
Anlage-Capital W 
Reserve fonds. 
Amortisirender Immobilien-Fonds . R 
Einlagen: 1) Auf laufende Rechnungen: 
a) gewöhnliche 
D de 
de sun A >. de 

Nit Tem een tr 
Rediscont der Wechsel und Spezialrechnung im Comptoire 

und in den Abtheilungen der Reichsbank 
Correspondenten : 

1) Conto loro: 
a) Verfügbare Beträge 
b) Wechsel zum Incasso . u. 
2) Conto nostro: 

Guthaben derselben . „ 
Rechnung der Filialen mit der Verwaltung 
Zu zahlende Zinsen für Einlagen und laufende Rechnung 
Zinsen, Provision und Commission im Jahre 1897, abzüglich 

rückvergüteter Spesen für Redisc ont, Incassos u. 

Capital-Einlagen . 2 35 
Auf das Jahr 1898 übertragene Zinsen 
Beamten-Hilfsfonds . . » . 2... 2 2 : 


Transitorische Betrage 
Nicht ausgezahlte Dividende pro 1896 


Depositen zur Aufbewahrung Rs. 1,3 16,713.— 


| 
Perſonen | 


welche fi der Pflege der Geiſteskrau⸗ 
ken widmen wollen, der diutſchen und 
polniſchen Sprache mächtig find, können 
ſich melden bei Herrn Dr. Bräutigam, 
Promenade 29. 


2 möbl. Zimmer 


mit oder ohne Beköſtigung, find ſoſort 
zu vermieihen. Näheres Diuga Str. 
Nr. 17, Wohnung Nr. 9. 


zuog J uoa Bunyauof 
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—— 


moiren eit ete.) 


Möbel⸗Magazin von 


Jan Barszezewski, 
Warſchaun, Zielna⸗Straße Nr. 20. 
empfiehlt ſein reichhaltiges Lager fertiger Möbel 
für Schlaf⸗ und Speſſezimmer. Beſtellungen 
auf ganze Einrichtungen werden angenommen. 


Moskau erbeten. 


In Taganrog. Filialen d. Bank.] 


Rubel und Kopeken. 


248.361] 
50,604 


925,701 
24,572 


141 408 
35,733 
144,313 


75 
55 


802 — 


2,463 121 
125.485 


4 089,733 
704,877 
219,562 

40,553 
1.403 


1,489,203 
1,106,080 
436,658 


1,606,722 
184,791 
7,948,864 
1.177 
187,093 
3,628 
11,100 
150.718 
267,181 
165,000 
61,926 


7,500,000 
3,750 000 
122,523 


678,793 
890,513 

15,202 
166,095 


2,436 038 
457,246 


5,798,697 
37,98 


544,003 
4.687 
226 613 
156,178 
1.791 


05 


2,184,204 


699,297 
3,212 
14.710,98 
174,989 


225,972 


1,859 117 
113,635 
1,657,952 
842,372 


8,871,678 
1.903,531 


698,888 
466,571 
548,817 

18.222 


8 667,338 
875,864 
410,575 


20699 
2,706,058 
69 690 
443,919 
11,961 
109 188 
395,731 
4,673,878 
656,119 


22.786 382] 16 42,551,319] 32 


12.090 722 
4,495,438 


1,149,464 
2,918,045 


768,817 
1 323.692 
7.327,572 
1.056,549 


8 565,322 
409,403 


985,337 
58,331 


1,402,621 


75 


52 
77 
72 
84 


69 


82 
66 


07 


15 
70 


96 
32 
53 
52 


83 
55 
24 


20 
48 


86 
68 
53 
51 


12 
30 


30 
57 
68 
83 
35 
17 
86 


06 
94 


97 
48 


11 


Zusammen. 


2,382.566 


749,902 
3,212 
15,636,200 
199,561 


225,972 


2,000,525 
149.368 
1,802,265 
343,174 


5,83 4,699 
2,029,017 


4,688,122 
1,171,448 
219,562 
589,370 
19,626 


5,156,542 
1,481,944 
847,233 


1,809,422 
2,890,850 
7,948,864 
70.798 
581.012 
15,590 
120,288 
546,449 
4,941,059 
821,119 
61,926 
65,337,701 


3,084,140 


768 817 
3 759,730 
7,784,818 
6,855,247 


8,565,322 
447,402 


1,529,341 


22,786,382] 


= Petrifanerfirafe 90 


Vertretungen 


von Kamm- und Modegarn⸗ 


Spinnereien 
für Rußland von einem der erſten ſpeelell. 
Garngeſchäfte geſucht. Prima Referenzen. Offers 
ten sub F. Z. an L. & E. Metal & Cie, 


IL. Zoner, 
Buch⸗, Muſikalien⸗ u. Papierhandlung, 


empfieblt ihr reichhaltiges Lager von Werken aus allen Wiſſen⸗ 
ſchaften, der geſammten Technik u. der Belletriſtik, ſowie 
eine große Auswahl von Geſchenklitteratur. (Jugend ſchriften, religlöſe 
und lyriſche Anthologien, Romane, Novellen, Biographien und Mes 


Ferner machen wir wiederholt auf die günftigen Bedingungen 
unſerer Leihbibliothek und unſeres Muſikalienleihinſtituts auf merkſam. 


deer Tageblatt. 


gr 


0 


Zarzad 


Stowarzyszenia Wzajemnej Pomoey Pracowuikow 
Handlowych m. Todzi 


podaje niniejszem do wiadomosei, i% dla sieroty po czlonku rzeczywistym 
Stowarzyszenia, pragnacego ksztalcié sig w rzemiosle wakuje fundusz 
Rs. 240. 


Z podaniami, oraz dla przejrzenia warunköw nalezy sie 2glaszac 
do kancelaryi Stowarzyszenia Dinge M 45) W godzinach biurowych, naj - 
dalej do dnia 1 Grudnia r. b. | 


8— P — | 


die beſte Waſch Seife 2 


3 d and S aten. Sic bl Desinfizirt ertheilt 
8 wo N ＋ Geruch, obne ſchüͤblichen Ula fe iſt in den ef 8 ö 


Jücher Jahrmärkte im Königreich 


hal [hen Spitälern und Wäſchersien erprobt worden und wird erzeugt in der Fabrik von 8 
8 St pkowski & Szymanski 2 
au, Wolnoss Nr. 16, ol Nr. 1110 03 

uBiffe überall zu verlangen!! 2 
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Petersburger ten Salojchen 


Gummi⸗Mäntel für Damen, Herren u. Kutſcher. 

Gummihalbmäutel MNalidki) für Droſchkenkut⸗ 
ſcher. Imprägnirte Wagendecken. 

Linoleum in Rollen, Teppichen und Läufern. 

Wachstuch⸗ Teppiche, Läufer, und ER, 

Cocos⸗Läufer und Matten. 


Wringer⸗„Empire“, 


empflehlt 
das Gummiwaaren⸗Geſchäft 
N. B. Mirtenbaum, 


Petrikauer⸗Straße 33. 
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Ueber 100 Muſter vorräthig. 


R 


10 


— 


Unfere geehrte Kundſchaft erlauben wir uns hiermit 
ganz ergebenſt zu erſuchen, die für unſer Atılier beftimmten Auf⸗ 
träge, insbeſondere 


Vergrößerungen 
von alten Bildern, 


die zu Weihnachtageſchenken beſtimmt find, uns ſchon jetzt aufge- 
ben zu wollen, um dleſelben auf das Sorgfältigſte ausfüpren 
und pünktlich li fern zu können. 

Hochachtend 


1. Zoner's Photo graphie⸗ Atelier. dente und ‚bejahle ich am beiten. 


Aus den größeren Lombards kaufe ich aus 
füberne Bijouterten. Silber⸗Ausſteuer neu und 
. verkaufe billig, weil in meiner Woh⸗ 


leerer, 


Goldene Trauringe re Paar 
von 6 Rbl. 
61 Nowy ⸗Swiat el Bohn Nr. 15. 
Henryk Juwiler. 


M. Donchin, 
Advokat, 


ee Civil» und Criminal-Pro- | 
cesse, auch Hypotheken-Angelegen- | 
heiten. Polnd:iowa-Strasse eigenes 
Haus M 31 neu. Empfangs tunden 
nt jetzt aka 12, Haus Dr. Liki 
— fee fenen Bohrung. * 
ität: Künſtliche Sühne ohne Gau- 
mani n. 

Praet. Maſſeur, 
übernimmt vollſtändige Maffage- und 
3 für Erwachſene und 
| Ne womiejska-Strasse Nr. 4. 5 
| J. Haberield, Bahnar tat, 
| wohnt jetzt Betritanerfirahe Nr. 66, 1 Etage, 


inder. 
j im Haufe Herſchkowiez, neben — Eiſenbraun, 
— 


Henenenelteneteneitenen 202˙ : 


er 


optiſcher von 8—9 Früh u. 5—9 Nachmittag. 
Rane — 


echter Gerlachſcher Reißzeuge, Arithmometer, Blik⸗ 
kendörfers Schreibmaſchinen. 


Photographiſche Apparate, 


nebſt Zubehör in großer Auswahl bei 


A. Dier ing. 


Petrik.⸗Straße Nr. 87, Haus A. Balle. 
Ketzer KN 5e 
Das neueröffnete 


Dienſtboten-Burcau 


Dzielna⸗Straße Nr. 2, nahe der Petrikaner, empfiehlt ſich 
dem hochgeehrten Publikum von Lodz und Umgegend zur ge⸗ 
neigten Beachtung. 

Die geehrten Herrſchaften werden hierdurch Höfl. erſucht, 
ihre Dienſtboten davon in Kenntniß zu fehen, 


—. . 


Einen großen Einen maßen Transport : Maflenr 


Prima Eßkartoffeln . POPLAUCHIN. 


roſa, Amerikaner und weiße erhielt und verkauft die Käſe⸗ und Butter⸗Pandlung, 
Petrilauer⸗Straße Nr. 89. Nawrot⸗Straße Nr. 13. 


Pexarrops Hu Hazareu Leomoasas Zonep . 


Speeia 


Kinderarzt 
(Ausschliesslich) 


. 


Nawrot⸗Straße Nr. 11 neu. 14. 
vis-a-vin Mia, ohnun 
femerztoh mit Olle 


x 3 — 


von 


N 


A. Kantor, 
Petrlkguerſtr, Nr. 16, aus Rosen. 


—. . ̃¼——. — 
Gold, Silber u. Brillanten 


Maädchenzim mer, 


Petrikauer⸗Str. Nr. 133 neu. 


I IopO len Ienusy pon, r. Jozss 24-10 Ox756pa 1897 r. Schnellpressendruck von von Leopold Zoner, 


Polen und Rußland. 


Bereits Tausende versandt. 


5. C. Wilkens, Wien XVIII Waäßringergürtel Ar. 10. 
8556556885558 05565 οπ⏑ N 


Zurückgekehrt von meiner Einkaufareiſe nach Paris und Amſter⸗ 
dam, empfehle ich dem geehrten Publikum mein mit allen Menkei- 
ten auf das reichſte ausgeſtaltetes 


Lager von Bijouterien, 


als Diamanten ⸗ und Perlen Colliers, Armbänder, Ohr⸗ 
gebänge, Ninge ꝛc., mache gleichzeitig auf eine große Auswahl 
der eleganteſten goldenen Herret⸗ und Damen ⸗Uhren auf 
merkſam und ſichert reellſte Bedienung bei möglichſt billigen Preiſen zu. 


Hochachtungs doll 


Jumelier. 


eee 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Zu vermiethen: 


Ein geräumiger Laden 
an der Petrikauer⸗Straße Nr. 6 ab 
1. Januar 1898. 

Eine Wohnung in der 3. 
Etage, b ſtehend aus 4 Zimmern, Vor · 
immer, Küche, Mädch enzimmer, Spelſe⸗ 
kammer, Badezimmer und Watercloſet, 
ebenfalls an der Petrik.⸗Str. Nr. 6 ab 1 
Januar 1898. 

Eine Wohnung in der 2. 
Etage, brftebend aus 4 Zimmern, Küche, 
Speiſekammer, Bade- 


zimmer und Watercloſet an der Polud⸗ 
nlowa⸗Straße Nr. 4 per ſofort. 


Ein Laden 


mit Schaufenſter, in welchem ſich 
bis sitzt das Tuchgeſchaft von W. Bıns 
kel befindet, ſowie 3 anſtoßende Zimmer 
mit Küche, find vom 1. Januar 1898 
im Hauſe Haufe E. Tiſcher, Nawrot⸗ 
Straße Nr. 2 zu vermiethen. Näheres 
beim Eigenthlmer Nawrot⸗Str. Nr. 14. 


Iwei Läden 


nebſt anſtoßender Wohnuag ſo wie 1 
Zimmer und Küche find vom 1. Januar 
zu vermiethen. Przeſazd⸗Straße Nr. 10 
vis-A-vis dem Cyeliſtenplaßz. 


Zu vermiethen 
1 oder 2 elegante Zimmer ‚bei elner 
Fami ie im Frontgebzude Petrikauer⸗ 
Bu 114. Zu erfragen bei II. Wek- 


Ein großes Local 
beſtehend aus einem Laden nebſt zwei 
angrenzenden Zimmern ſowie eine Woh⸗ 
nung von 2 Zimmern und Küche: iy ber 
1. Etage, ferner 4 Frontkeller, geeignet 
zum Gefääitloen!, find ſofort zu ver» 
miethen. Näheres Dyielna-Straße Nr. 3 
beim — 


Eine Wohnung 
beſtehend aus 2 Zimmern und ch e 
iR ſofort oder fpäter zu eee 


SNN Nene 
In unſerem Verlage ſoeben erſchienen: | 


Neuer Volks-Kalender | 


für das Jahr 1898. 
Der Kalender enthält einen umfangreichen belletriſtiſchen Theil, ſowie das Verzeichniß ſämmt⸗ 5 


Preis 15 Koy. 


Zu haben in allen Buchhandlungen. 
L. Zoner, Buch und Muſikalien⸗Handlung, 


Petritaner · Straße 90. 
Engros⸗Verkauf an Colporteure zu den günſtigſten Bedingungen. 


I 
A a ri 
Für Anſichtskarten⸗Sammler. 


Gegen Einfendung von 15 Kop. in Briefma ken erfolgt Zuſendung ſchöne t 
Wiener Anſichtskarte je nach Wunſch: Nachtbild, Landſchaft, Architectur, Monu- 
ment, Künſtler⸗Potr alt, Wiener Typen oder Humorlfliſch. 


Nr. 249. 


N) 
5 


! 


Einen jungen flotten 


Naſchinenzeichner 
ſuchen fofort zu engagicen, 


Elektrieitäts⸗ und Kabelw)rk⸗, 
Aug. Hüffer. 


1 mobl, Zimmer 


mit ganzer Penfion zu 30 R. p. Monat 
geſucht p. 1. Nov mber. Offerten unter 
O. 8. an die Buchhandlung v. L. Zoner 
12 2 kau erſtr. 90, 


| Ladeneinrichtung 


lowie tine Neſtaurstionseiurich ⸗ 
tung nebſt Billard find ſofort zu 
verkaufen here 3 Nr. 17. 


NI. RAPIARL-WEIN NEIN, 


Bor Fälſchungen wird gewarnt. 


Der beſte Freund d. Magens. 
Von allen bekannten Weinen iſt dies 12 
am melſten Kräfte ſtärkende, toniſche. Er 
hat einen vorzüglichen Geſchmack. Auſ⸗ 
bewahrt wird er nach der Paſteurſchen 
Methode. Jede Flaſche trägt die Far 
brikmarke, die Marke der „Unlon des 
fabrleants pour repression des con- 
wefagons“ 1228 den Zollſtempel und ift 
verſehen mit der Broſchlire von Dr. 
Barre über den St. Rafael⸗Wein als 
N Stärkungs und Heilmit⸗ 
tel. Er iſt zu haben in allen größeren 
We ens und Drogueabandlungen. 
Compagnie de vin de Saint-Raphael, 
eee, Drom Drome, — 


auf Federroll vagen mit ſicheren Leuten 


unter perſöglicher Aufficht übernimmt 


Michael Lentz, 
Widzewo ka ⸗ Str. N. 


249. 


zer 


Sonnabend, den 25. October (6. 


Belletriſtiſcher Cheil. 


November) 


un. 


Die blonden Frauen von Ulmenried. 


Eine Familiengeſchichte aus vier Jahrhunderten 


Uraca vollendete nicht, denn ſie taumelte zurück, warf die Arme 
hoch in die kuft, ſtieß einen gurgelnden Schrei aus und wäre 
unfehlbar zu Boden geschlagen, hätte Dietrich fie nicht aufgefangen. 
Der Schlag hatte das verzweifelnde Weib gerührt, ehe ſie ihren 
Fluch beendet. 

Da nahm der Jäger die hohe, ſtarkknochige Frau in ſeine 
Arme und trug ſie wortlos hinweg, ſeinen Herrn allein laſſend mit 
ſich und feinem Schmerz — ihn dauerte Frau Uraca, obwohl fie 
nie ein freundliches Wort für ihn gehabt, „aber jeder Menſch 
hat jo ſeine eigene Art,“ dachte ſich der ſchlichte Menſch, 
die Hochgemuthete entſchuldigend, trotzdem er in ihr die Mör⸗ 
derin ſeiner Schweſter ſehen mußte. Er trug fie in ihre 
Gemächer und übergab fie da ihren erſchrockenen Dienerinnen, 
während er ſelbſt ſogleich einen Boten nach einem Arzt in die nächſte 
Stadt abſchickte. 

Der Freiherr aber blieb ſtundenlang allein im rothen Thurm. 


Ob er da die eiſerne Pforte geöffnet und den Muth gehabt hat, 


einen letzten Blick auf ſein todtes Weib zu werfen, das hat Niemand 
erfahren. 

Als Dietrich es nach mehreren Stunden wagte, nach ſeinem 
Herrn zu ſehen, da ſtand dieſer an der leeren Wiege neben dem 
Bett der todten Era, die Laute derſelben in der Hand, die ſie ſo 
ſchnell und meiſterhaft zu ſpielen gelernt. Er hatte ſich kein „Leids 
angethan“, wie der treue Diener gefürchtet, aber er war um zwanzig 
Jahre gealtert. Noch einen letzten, liebenden Blick warf er auf 
all die Dinge, die ihre geweſen im Leben, noch einen ehrfurchts⸗ 
vollen, entſagenden Blick auf die eiſerne Pforte am Herde, und dann 
ließ er fi willig dinausführen, doch den rothen Thurm verſchloß er 
ſelbſt mit der Seierlichkeit, mit welcher man eine Gruft hinter einem 
geliebten Todten ſchließt. 


— nmn ln rn 


Wochenlang lebte Frau Uraca noch, aber der Sprache beraubt f 


und gelähmt, und wenn der Freiherr an ihr Bett trat, dann ſchloß 
fe die Augen und preßte die dünnen Lippen feſter aufeinander, als 
könnte doch ein Wort über die gefeſſelte Zunge gleiten. Einmal hatte 
er gefragt: 

„Mraca, wirft Du mir eines Tages vergeben können 7“ 

Da hatte ſie verneinend das Haupt bewegt, aber dabei 
unendlich traurig ausgeſehen. Vielleicht wollt; fie damit aus⸗ 
N daß fie es wohl möchte, aber daß es über ihre Kräfte 
ginge. 


„Nun, fo widerrufe wenigſtens den ſchrecklichen Fluch, den Du 


ausgeſtoßen,“ bat er mild und dringend. 


Doch da veränderten ſich ihre Züge in furchtbarer Weiſe, ſie 


verzerrten ſich und ihre glühenden Augen ſprachen, was ihr Mund 
nicht mehr jagen konnte: 

. 1 * 

a ging der Freiherr traurig hinweg. — — 

Als die Schnüter auf den 1 f 
ſie während eines Gewitters, und unter Donner und Blitz ſtieg ihre 
gequälie Seele auf aus den Leiden dieſes Thränenthales, das wir die 
Welt nennen, 
nicht kennen. 


Mit großem Pomp ward ſie in der Familiengruft unter der 
und ihr prächtiger Sarg trug in goldenen 


Schloß kapelle beigeſetzt 
Lettern die Aufſchrift: Donna Urata, Freifrau von Ulmenried, 
Gräfin von Fernandez und Montemario. Es war die letzte Lüge 


Feldern das Getreide mähten, ſtarb 


in das Jenſeits, an das wir glauben, obgleich wir es 


von Eufemia v. Adlersfeld⸗Balleſtrem. 
5. Hor tſetzung.] 


g des Freiherrn Ludwig Chriſtof, aber ſie konnte ihr kein Weh mehr 
bereiten. t 
Diefelben Maurer, welche unten in der Gruft das Poſtament 
für den Sarg der Verblichenen zu errichten hatten, bekamen noch 
mehr Arbeit, denn ſie erhielten den Befehl, den rothen Thurm zu 
| vermauern. Die Leute im Schloß meinten, es geſchähe, weil der 
Bau doch erſchüttert und weil es dort nicht geheuer ſei, denn außer 
dem Freiherrn und Dietrich kannte keine menſchliche Seele das 
Geheimniß des rothen Thurmes. Der wurde ſowohl vom Ulmen⸗ 
ried, als auch vom weſtlichen Flügel aus feſt ver mauert und 
der Freiherr warf den Schlüſſel ſelbſt in den Teich vor dem 
Schloſſe. 

Mehr als einen Monat blieb Ludwig Chriſtof allein und ein⸗ 
ſam in Ulmenried und benutzte die Zeif, um eifrig zu ſchreiben, 
doch ehe er hinauszog in die weite Welt, verbarg er das Geſchriebene 
ſorgſam in den geheimen Fächern. 

Er lebte noch lange genug, um feinen Sohn, den dunkel⸗ 
äugigen Junker Chriſtlieb, in die Welt einzuführen, und als er 
Eſtarb, trat der Letztere unangefochten das Erbe von Ulmenried an — 

wer hätte es ihm auch beſtreiten ſollen? Der alte Dietrich etwa, 
der die Fußſtapfen ſeines jungen, lebensfriſchen und frohen Herrn 
an betete? Der ſchwieg getreu bis zum Grabe. — — 

Die Grabesruhe der ſchönen, blonden Eva ward nicht geſtört. 

Zwar ſchworen die Leute, daß es am und um den rothen Thurm 
zur Nachtzeit umginge, und man munkelte auch, Frau Uraca 
habe dort einen Geiſt geſehen, bei deſſen Anblick ſie der Schlag 
gerührt. Niemand aber wußte und ahnte, daß derſelbe verrufene, 
rothe Thurm, der ſo lange eine enge und arme Wohnung für 
die Verfolgte war, nun das gewaltige Mauſoleum der Bernſtein⸗ 
hexe ſei. 
2. 


Aus der Zeit der ſchweren Noth 1630. 


Es war um die Zeit, da der dreißigjährige Krieg aus feiner 

dritten, der däniſch⸗niederſächſiſchen Periode getreten war, um die 
Zeit, da die „ſchwere Noth“ mit ihrer blutigen Geißel auch den 
Norden Deutſchlands getroffen hatte, Tilly und Wallenſtein 
auf ihren Siegesbahnen furchtbar daherſchritten, das erſte Jahr⸗ 
zehnt der Herrſchaft der Kriegsfurie verſtrichen war und von 
Schweden her ein neuer Sturmwind die lohenden Brände weiter⸗ 
trug. 

Entſetzliches war bereits geſchehen — der unſelige Winter⸗ 
| König von Böhmen irrte geächtet, vernichtet umher; der Graf von 
Mansfeld, fein tapferer Parteigänger, war befiegt und fein Heer 
aufgelöſt, Herzog Chriſtian von Braunſchweig, der als Feldzeichen 
den Handſchuh der ſchönen Winterkönigin Eliſabeth Stuart auf dem 
Hut getragen, war todt und die blutigen Schlachten am Weißen 
Berge, bei Höchſt, Lutter und Deſſau geſchlagen. Rauchende Trüm⸗ 
mer, Elend, Hunger, Jammer und Noth waren die Wegmarken an 
der blutigen Fährte die ſes furchtbaren Krieges, der den Wohlſtand 
vernichtete, fittlich und geiſtig verwilderte, den Wiſſenſchaften Einhalt 
gebot und Zucht und Sitte zu einer Legende machte, an die kaum 
noch Jemand glaubte. 

Doch wer da meint, die Schrecken dieſer entſetzlichen Zeit der 
ſchweren Noth hätten Jedermann die Luft zu freien und Hochzeit 
zu machen, gründlich verleidet, der irrt. Als ob es keinen Krieg 

gäbe in der weiten Welt, knüpften die deutſchen Fürſtenhäuſer Ver⸗ 


bindungen an miteinander, und neben den Aktenſtücken der Liga und 


der Union lange Heirathskontrakte, welche den leitenden Staatsmän⸗ 


nern ficherlich oft mehr Kopfzerbrechen verurſachten, als jene. Hatte 
doch Kaiſer Ferdinand II. ſelbſt während der Pfälzer Kriegsperiode 


Zeit gefunden, eine zweite Gemahlin zu wählen, und feinem Beiſpiel 


folgten in der fünften, der ſchwerſten Periode des Krirges, ſein 
Nachfolger Kaiſer Ferdinand III. und der Kurfürſt von Bayern, 


Welt, und ſelbſt an das böchſte Elend, an die ſtetige Gefahr des 
Lebens gewöhnt man ſich mit der Zeit. Und am Ende war's noch 
ein Glück, daß ſelbſt ein fo ſchwerer Krieg, wie der dreißigjährige, 
die Heirathsluſt nicht allzuſehr verminderte; denn abgeſehen von der 
überwältigenden Menge alter Jungfern, die der Weſiphäliſche Friede 
ſowieſo noch an's Tageslicht gebracht hat, wäre auch eine erſchre⸗ 
ckende Leere in all' den Familien 
Rückſichten daran lag, daß ihr Name nicht erloſch. 


Der Freiherr Franz Albrecht von Ulmenried war aber trotz 


aller die ſer Famflienrückſichten und trotz ſeiner vierzig Jahre immer 
noch unvermählt geblieben, wie auch Schloß Ulmenried in ſeiner rau⸗ 
ſchenden Waldeinſamkeit unberührt geblieben war von den Schrecken 
des Krieges, — lag es doch in einem Winkel Thüringens, daran die 
große Hlerſtraße nicht vorbeiführte. Der jetzige Herr die ſes ſtolzen 
Femilienfſtzes, Franz Albrecht, aber war der einzige Sohn jenes 
Freiherrn Chrifilicb, des Sohnes der Spanierin Uraca. Die ſer 
batte ſich ſehr jung vermählt, doch nur eine Tochter entſproß feiner 
Verbindung mit einer Oeſterreicherin, welche ſich auch in dem Hei⸗ 
mathland ihrer Mutter vermählte. Später, als er Wittwer gewor⸗ 
den war und ſich zu einer zweiten Verbindung entſchloſſen hatte, 
wurden ihm noch zwei Söhne geboren, von denen der Aelteſte in das 
Heer eirtrat, der Jüngere ſich aber der Staatskunſt befleißigte. Als 
der älteſte, Friedrich, jedoch am 27. Auguſt 1626 bei Lutter am 
Barenberg fiel und nur eine Braut drunten in der Pfalz hinter⸗ 
ließ, da trat Franz Albrecht in ſeine Rechte als nächſter Agnat 
des Fidelcommiſſes Ulmenried, doch hatten ihn die Drangfale der 
Zeit oder vielleicht auch ſein eigener Wille noch nicht dazu kommen 
laſſen, die Intereſſen ſeines Namens zu wahren, die nunmehr wie⸗ 
derum auf nur zwei Augen beruhten, nämlich auf ſeinen eigenen. 
An Gelegenheit, Herz und Hand zu verſchenken, hatte es ihm nicht 
gefehlt, allein er hatte für weibliche Schönheit kein Auge und 
das ſchöne Geſchlecht hatte ihn bis jetzt ſehr gleichgiltig gelaſſen, 
trotzdem er bei Hofe genug davon zu ſehen bekam und manches 
Fräulein aus edlem Hauſe gern des ſtattlichen, aber ernſten und 
mit eiſernen Pflichttreue arbeitenden Freiherrn Gemahlin geworden 
wäre. 

Im Jahre 1630 war der Freiherr Franz Albrecht mit ſeinem 
Herrn, dem Kurfürſten Johann Georg I. zum Kurfürſtentag nach 
Regensburg gerelſt und von da niedergeſchlagen heimgekehrt, denn 
die Art und Weiſe, wie man dort die Entlaſſung Wallenſtein's, des 
Generaliſfimus der kaiſerlichen Armee, durchgeſetzt hatte, 
die Bereitwilligkeit des Kaiſers, dieſen feinen treueſten Dies 
ner, der ſeine Sache zum Sieg geführt, dahinzuopfern, um dem 
Kurfürften von Bayern gefällig zu fein, weil er deſſen Stimme 
zur Wahl ſeines Sohnes als ſeines Nachfolgers dringend be⸗ 
durfte — das hatte ihn tief verſtimmt und ihm zu denken ge» 
geben. 

Kurfürft Johann Georg I. hatte ſich 1620 der Liga angeſchloſ⸗ 
ſen, aber er wollte es auch mit der Union nicht verderben und da⸗ 
rum ſtand er im Kriegsſturm zwiſchen beiden, wie eine vom Winde 
gebogene Tanne auf der Höhe. Das war freilich eine Haltung, 
welche einem Mann von dem geraden, entſchiedenen Charakter des 
Freiherrn Franz Albrecht widerſtreben mußte, doch ſein Einfluß auf 
den Kurfürſten war nicht mächtig genug, dieſen mit Entſchiedenheit 
auf die eine oder andere Seite zu ſtellen, denn da wie dott hätte 
er feinem Herrn in unverbrüchlicher Treue gedient, wenn ihn auch 
ſeine Sympathien auf des Kaiſers Seite zogen, zu welcher er im 
Herzen durch ſeine Religion, ſeine öſterreichiſche Mutter und andere 
mannigfache Verbindungen gehörte. Doch andererſeits war ſein 
patriotiſcher Sinn ein mächtiger Motor, der ihn an die heimiſche 
Scholle, darauf fein Ahnenſchloß ftand, bannte und ihm nicht ger 
ſtattete, von feines Fürſten Seite zu weichen. „Weß Brot ich eß', 
des Lied ich fing“. Das war's, woran er unverbrüchlich feſt hielt, 
und daß der Kurfürſt wiederum des Kaiſers Lied fang, das war 
für Franz Albrecht nur zu willkommen und überhob ihn des Kon⸗ 
fliltes zwiſchen feinem Pflichtgefühl und feiner Ueberzeugung, die ja 
am Ende jede Sache zu einer heiligen machen kann, wenn fie rein 
iſt. Doch nicht allein ſein Unmuth, ſondern auch der vieler ans 
derer Edelleute, welche im Herzen auf der Seite der Union ſtanden, 
wurde durch die ſchwankende Politik des Kurfürſten erregt, denn die 
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entſtanden, welchen aus vielerlei | 


Aoanoneno Ilensypom. 


Raufluſtigen kamen nicht zum Dreinſchlagen, und jede Aktion wurde 
künſtlich vermieden. Vielleicht dachte der Kurfürſt und mit ihm 
viele andere Ruhigdenkende, es ſei höchſt überflüſſig und hirnverbrannt, 
wenn Katholiken und Proteſtanten einander zur Ehre Gottes todt⸗ 
ſchlügen, vielleicht hoffte er auf eine friedliche köſung und wollte fein 
Land nicht verwüſten laſſen und ſein Volk nicht dem Elend, dem 


Hunger und den Gräueln preisgeben — aber jo edel immer jeine 
abgeſehen von den vielen anderen Fürſten und hohen Herrn, welche 
während des Krachens der Karthaunen an ihre Hochzeitsmufik dach⸗ 
ten, denn die Gewohnheit iſt mächtiger als alles Andere in der 


Abſichten waren, wie großherzig er ſich auch durch ſein feheinbares 
Schwanken aus rein humanem Motiv harten, ungerechten Beurthei⸗ 
lungen audjegte, jo ward doch nimmer das erreicht, was er gewollt, 
denn die Kriegsfurie brauſte auch über fein Land, nachdem fie es 
zwölf Jahre lang verſchont 

Der Freiherr Franz Albrecht von Ulmenried theilte ganz und 
gar die ruhige, beſonnene und jedem Fanatismus fern liegende Ans 
ſchauung ſeines Herrn über dieſen Krieg; er billigte das Beſtreben, 
ihn um jeden Preis zu vermeiden, vollommen, aber er tadelte die 
Art und Weiſe, wie es geſchah, und drängte unabläſſig zu einem 
beſtimmten Auftreten. 

So ſtanden die Dinge zu Beginn des Jahres 1630, und es 
brachte daſſelbe dem Freiherrn nach der Rückkehr von Regensburg 
im September einen geheimen Auftrag ſeines Kurfürſten an den 
Kaiſer Ferdinand II. nach Wien, darin ſicherlich das Schreckenswort 
„die Schweden“ eine große Rolle ſpielte, denn König Guſtav 
Adolf war bereits am 4. Juli zu Uſedom mit 30,000 Mann ge⸗ 
landet, und wer ſeit der Zeit noch an einen baldigen Frieden 
glaubte, der gehörte ſchon zu jener Sorte von Optimiſten, welche 
pie gemeiniglich mit dem Prädikat „verrückt“ zu bezeichnen 
pflegt. 

Der Freiherr Franz Albrecht reiſte alſo nach Wien ab und 
kam daſelbſt nach mancherlei Unbequemlichkeiten und Fährlichk⸗i⸗ 
ten an, denn es liegt auf der Hand, daß das Reiſen zur Zeit eines 
Krieges und ſpeciell eines ſolchen wie des 30⸗fährigen nicht nur nicht 
zu den Vergnügungen gehörte, ſondern ſogar ein gut Theil perſönli⸗ 
chen Muthes erforderte. ag aller Hinderniſſe ging aber die Reiſe 
gut von Statten und in Wien angelangt, ſtieg der Freiherr bei 
feiner Stieſſchweſter ab, wie er gewöhnlich zu thun pflegte. Da 
ſeine Ankunft überraſchend erfolgte, ſo war auch die Fürſtin Ga⸗ 
bor sig natürlich nicht darauf vorbereitet und fuhr mit einem 
lauten Ausınf des Schreckens und der Freude empor, als Franz 
Albrecht urplötzlich unangemeldet in ihr Gemach trat. 

„Welch“ frohe Ueberraſchung!“ rief fie lebhaft und bewegt, 
den Bruder in ihre Arme ſchließend. „Sag', was führt Dich hier⸗ 
her ? Und in dieſen ſchrecklichen Zeiten noch dazu!“ 

„Der Befehl meines Herrn, des Kurfürſten“, erwiderte er, lächelnd 
auf die runde, bewegliche Geſtalt der Schweſter herabſchauend, denn 
wiewohl dieſelbe mehr als mittelgroß war, ſo überragte er ſie mit 
ſeiner ererbten Hünengeſtalt Derer von Ulmenried doch um ein gu⸗ 
tes Stück und frei erhob ſich ſein edel geſchnittenes Haupt, deſſen 
Antlitz ein dunkler Bart à la Louis XIII. nach der damaligen allge⸗ 
meinen Sitte ſchmückte, und ließ ihn eher noch größer er⸗ 
ſcheinen, als er eigentlich war. 

(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ecke. 


— Galant. Ich beſitze Photographien aus jedem Jahre meines 
Lebens, ſeit meiner Geburt. 

Und wie hoben ſich Gnädige beholſen, wie wor Photographie 
noch gor nicht erfunden geweſen, kérem aläsan !? 

— Doppelt heimge geben, Wirth: 
feffor, wie fanden Sie das Beeſſteak ?“ — Ga ſt: 
für ſein Alter war's!“ 

— Die armen Meier. Unterofficier (gu einem 
Rekruten): „Wie heißen Sie ?““ Rekrut: „Meier“. Unter» 
of ficier: „Na, dann ſuchen Sie wenigſtens ein tüchtiger Soldat 
zu werden!“ 

— Der Abweſende hat Recht. Gaſt: „Kellner, der 
Fraß heute iſt aber nicht mehr zu genießen. Ruſen Sie mir den 
Wirth!“ Keüner: „Entſchuldigen, Herr — der Wirth iſt aus⸗ 
gegangen — Miitag eſſen.“ 

— In der Barbierſtube. Giger l: „Jetzt ſitze ich 
ſchon eine Viertelſtunde hier und werde nicht rafirt. Was joll denn 
das bedeuten?“ Barbler: „Ich warte darauf, daß Ihnen der 
Bart wächſt, den ich rafiren ſoll“. 

— Wink. Er: „Oh, ntein Fräulein, ich möchte die Erde 
küſſen, auf der Sie wandeln!“ — Sie: „Aber warum denn die 
Erde! Die macht ſich doch gar nichts daraus!“ 


„Nun, Herr Pro⸗ 
„Sehr klein 
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